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Italiens Entscheidung Mt am 2« . Mai.
Im Westen alle feindlichen vurchbruchsversuche abgeschlagen . — Im Osten weicht jetzt
auch die russische Front östlich von Uzsok. — Abgeschlagene Beschießung des Bosporus.
Der Sauer und der Urieg.

Als vor 100 Fahren Lre große Kriegsnot über unser
Vaterland kam, da war es im Wesentlichen ein ackerbau¬
treibender Staat . % seiner Bewohner lebten vom Feldbau
und der Viehzucht. Wenn damals einer Len Gedanken ge¬
habt hätte, uns auszuhungern , so hätte man ihn füglich für
einen Narren halten müssen. Heute ist der Gedanke an sich
gar nicht mehr so närrisch. Kaum Aweisieventel der Ein¬
wohner von Retchsdeutschlandgehören dem Bauern - und
Gutsbesttzerstanö an und haben die Ausgabe, die anderen
Fünssiebentel mitzuernähren , das heißt, in Friedcnszeiten
hat Liese„agrarische" Minderheit eine solche Aufgabe durch¬
aus nicht. Da kommt, was wir nur immer brauchen mögen,
aus aller Welt zu uns . Rußland , Argentinien , Nord¬
amerika, Rumänien , Kanada liefern uns Weizen und
Gerste, Eier, Hülsenfrüchte, Vieh und Fett , von anderen
Dingen , deren ausländische Herkunft sich von selbst versteht,
gar nicht zu reden.

Nun kommt plötzlich dieser Krieg über uns und schnei¬
det uns ein gut Stück unserer Zufuhr ab; dann merken die
Herren Engländer, daß sie uns vielleicht auf dem wirtschaft¬
lichen Gebiete unterkriegen könnten, da es ihnen mit der
blanken Waffe nicht gelingt — sie kennen ja doch auch die
Ziffern unserer Ein- und Ausfuhr — und sie machen sich
daran , uns „auszuhungern ."

Jetzt bekommen wir nur noch ganz wenig Lebensmittel
aus dem neutralen Ausland . Im großen Ganzen sind wir
völlig auf uns angewiesen. Und zwar nicht bloß auf un¬
sere Industrie — wir brauchen keinen Groschen für Geschütze
und Geschosse, für Uniformen und Unterseeboote ans Aus¬
land zu bezahlen, das machen wir alles selbst, und das Geld
dafür bleibt im Lande—, sondern auch oder im Grunde ge¬
nommen noch viel mehr auf unsere Landwirtschaft. Ver¬
flogen ist der schöne(?) Traum , daß wir ja jederzeit „von
draußen " alles haben können, was uns not ist, daß die In¬
dustrie alles sei und ihre Blüte wichtiger und wertvoller
als der Schutz der Landwirtschaft u. dergl. mehr! Wir
stehen auf einmal der harten Tatsache gegenüber, daß wir
ohne unsere blühende Landwirtschaft, trotz unserer Riesen¬
erfolge im Osten und Westen und trotzdem wir unsere Kano¬
nen und Granaten selber Herstellen können, eine Beute un¬
serer Gegner wären und gezwungen werden könnten, vor
der Zeit Frieden zu schließen.

Es soll unserer Landwirtschaft unver¬
gessen bleiben,  daß sie uns dieser herben Notwendig¬
keit überhebt, daß sie uns die Möglichkeit bietet, den Krieg
so lange fortzusetzen, bis wir den Frieden schließen w o l -
l e n, bis also der Gegner mürbe genug ist, uns einen
ehrenvollen und dauernden Frieden zu gewährleisten.
Aber die Landwirtschaft allein hätte es nicht geschafft, es
mußte die deutsche Organisationsgabe  dazu
kommen.

Wenn man alles so hätte laufen lassen, wie es am An¬
fang lief, dann hätten wir jetzt nicht nur eine gewaltige
Teuerung — es ist ohnedies das meiste schon teuer genug
geworden —, sondern wir stünden vor der traurigen Tat¬
sache, daß unsere notwendigsten Lebensmittel , Kartoffeln
und Getreide, ziemlich am Ende wären , verbraucht, zum teil
verschleudert, vergeudet oder doch verfüttert und dadurch
dem menschlichen Gebrauch entzogen. Es ist so viel geredet
und geschrieben worden, man solle sparsam sein, sich ein¬
richten und kein Getreide verfüttern ! Wie viele haben sich
darum gekümmert? Die meisten glaubten nicht an den
Ernst der Mahnung, und besonders die Leute auf dem
Lande waren recht ungehalten über den Eingriff in ihre
„persönliche Freiheit", den sie in solchen Aufforderungen
spürten. Glücklicherweise hat man dem Begriff der „per¬
sönlichen Freiheit " durch die ernsthaften Maßnahmen der
Behörden die notwendige Auslegung gegeben, daß sie keine
Schädigung der Allgemeinheit in sich tragen oder nach sich
ziehen darf. Man hat reichlich spät, aber noch nicht zu spät,
durch mancherlei Vorschriften, Beschlagnahmungen und
Zwangsmaßregeln bas Brotgetreide und die Kartoffeln
sichergestellt, deren Bestand t rch mangelndes Verständnis
und Profitgier aufs äußerste gefährdet war.

Was der Bauer dabei nicht versteht, ist mancherlei: daß
man zwar fürs Korn Höchstpreise sestsetzt, aber fürs Mehl
nicht: daß man die Kartoffeln beschlagnahmt, aber die Kraft-
fntter« und Düngemittel nicht; daß man die Schweine bis
zu einer ziemlich niedrigen Grenze herab abschlachten will
und die Wildsauen, die den Acker zerstören, und Hasen und
Rehe leben läßt und manches andere mehr, zum Beispiel
daß man noch SchnapS brenne« darf und Bier braue ».

wenn auch mit Beschränkung. Und das verstehen andere
Leute auch nicht: hier bleibt noch viel zu tun . Aber auch
das kann der Bauer nicht verstehen, daß er, der sich bisher
vom Städter über die Achsel ansehen lassen mutzte, für Leute
sorgen soll, die ihn „gar nichts angehen", ja aus ihrer Ge¬
ringschätzungbisher gar kein Hehl machten. Machten —
das ist jetzt bei den meisten vorbei ; man schätzt den Bauer
jetzt ganz anders ein als früher , und das wird hoffentlich
so bleiben. Das schafft aber die Tatsache nicht aus der
Welt, daß der Bauer mit dem Städter keine innere Ge¬
meinschaft hat. Eine vielhunöertjährige Entwicklung hat
den Bauer mißtrauisch gemacht gegen jedermann , beson¬
ders gegen jeden, der nicht von seiner Art ist. Da mag es
denn wirklich vorgekommen sein, daß einer auf dem Lande
sagte: „Was gehen mich die Stadtleute an? Die mögen
sehen, wie sie tun . Ich habe genug."

Daß nicht alle so gedacht haben, und nicht die besti«,
steht fest, aber vielen war das aus dem Herzen gesprochen.

Da muß der Krieg als Erzieher wirken. Und das ist
gut. Wollen wir wirklich „ein einig Volk von Brüdern"
sein, dann müssen nicht bloß Nord und Süd , Arbeiter und
Fabrikant in der Liebe zum Vaterland eins sein, sondern
auch Bauer und Städter . Dann darf nicht der Stand grol¬
lend bei Seite stehen, der durch den schuftigen Plan unserer
Feinde eine so besondere Bedeutung erlangt hat. Darum
muß der Bauernstand einsehen lernen , um was es sich
auch für ihn handelt.

Wenn wir den Krieg verlieren sollten, so wäre es für
eine lange Reihe von Jahren mit Deutschlands Reichtum
vorbei. Unsere Gegner haben es deutlich genug aus¬
gesprochen, daß sie darauf ausgehen , unserem Vaterland
seine bevorzugte -Stellung auf dem Weltmarkt zu entreißen,
seinen Handel zu vernichten, seine Fabriken dem Erdboden
glcichzumachen. Gewiß wäre der Städter , der Arbeiter,
der Kaufmann, der Fabrikant der Hauptleidtragende . Aber
auch der Bauer , dem der Grund und Boden nicht genom¬
men werden könnte, also bas Mittel zum Erwerb bliebe,
wie keinem anderen vielleicht, würde empfindlich mit leiden.
Wenn keine kaufkräftige Stadtbevölkerung da ist, wenn
jeder kargen und sparen oder knacksen mutz, dann ist es
vorbei mit hohen Preisen uüd gutem Absatz, dann wird
Schmalhans auch wieder auf unseren Dörfern Küchen¬
meister, wie er es vor dem Jahre 1870 gewesen ist. Wo¬
durch ist denn unsere Landwirtschaft so groß und so ein¬
träglich geworden? Durch die Blüte des geschäftlichen
Lebens, durch die guten Einkünfte der Arbeiter , durch deren
steigende Löhne und durch den gewaltigen wirtschaftlichen
Aufschwung der Gesamtheit.

Genau ebenso würde durch die Stillegung zahlreicher
Fabriken, durch einen allgemeinen wirtschaftlichen Nieder¬
gang die Landwirtschaft in ihrer Absatzmöglichkeit, vor
allem für Fleisch, Eier und Butter , gewaltig in Rückgang
kommen und so — ganz abgesehen von den schweren unmit¬
telbaren Lasten, die eine Riesenkriegsentschädigung dem
ganzen Lande auferlegen würde — an dem allgemeinen
Niedergang teilnehmen.

Es ist schade, baß man so selbstverständliche Dinge, wie
die, daß Stadt und Land die gleichen Interessen haben, erst
noch sagen mutz. Aber man hat es bisher in der Stabt
vielfach so wenig gewußt wie auf dem Lande.

Aber es ist so, und diese Erkenntnis muß immer mehr
Gemeingut aller werden: „So ein Glied leidet , so
leiden alle Glieder mit , so ein Glied herr¬
lich gehalten wird , so freuen sich alle Glie.
der mit ."

Nicht bloß die Muttersprache, der heilige Boden des
Vaterlandes , die Liebe zu deutscher Art und deutschem
Wesen, der Wille, der Väter wert zu sein und die von ihnen
so schwer errungene Einigkeit und Freiheit zu bewahren,
sollte uns gemeinsam sein und einen , untrennbar — es
gilt für die, auf die vielleicht solche Beweggründe nicht
genügend Eindruck machen: die ganze Lebenshaltung , die
ganze Zukunft, das ganze äußere Wohlergehen, nicht bloß
des Gcsamtvaterlandes, nicht bloß der oberen Schichten,
nicht bloß des Städters , sondern auch des Bauern steht
auf dem Spiel.

Und wenn auch andere erst den nachhaltigen Wil¬
len und die wuchtige Kraft zum Durchhalten gibt, eS ist
gut. auch einmal daran  zu erinnern , daß «S nicht bloß
ideale, sondern auch sehr materielle Güter sinh, um die
wir kämpfen, und daß auch sie, und nicht zuletzt, uns zwin¬
gen, „ein einig Volk von Brüdern zu sein, in keiner Not
u»S trennend und Gefahr" — auch Städter und Bauern.

Die italienische Entscheidung dem
Parlament überlassen.

Rom. 12. Mai . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Der Ministerrat  war heute von 10—12H Uhr ver«

sammelt. Alle Minister waren anwesend. Die im Anschluß
daran veröffentlichte amtliche  Mitteilnng enthält einige
Beschüsse gewöhnliche« Charakters . — Nach dem „Giornale
d'Jtalia " ist die Meinung verbreitet , die Regierung habe
beschlossen, vor die Kamlmer z « trete « und die«
ser ihr Urteil über die Lage zn unterbreite «.

v . Giers in Rom.
Rom, 12. Mai (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Der neue rnssische Botschafter v. Giers ist hier ein-
getroffe«.

Der diplomatische Aufmarsch.
Chiasso, 12. Mai . (T--U.-Tel.)

Die gestrige Unterredung des Fürsten Bülow mit Son«
uino bauerte genau eine Stunde , bis 11̂ Uhr vormittags.
Am Nachmittag empfing Sonnimo den Botschafter Frank-
reichs Barere . Die Unterredung bauerte ebenfalls eine
Stunde . Nach einem kurze« Besuch des Herrn Devaur von
der österreichischen Botschaft hat Sonuino de« englischen
Botschafter Renell Rood empfangen.

Straßenkundgebungen Ser Rriegspartei in Rom.
Rom, 12. Mai . (T.-U.-Tel.)

Gleichzeitig mit dem Erscheinen der Abendblätter, von
denen das „Giornale d'Jtalia " die Aktion Giolittts in hef¬
tigen Worten tadelt , fanden gestern auf den Straßen
Kundgebungen der Interventionisten statt. Die Regierung
trat ihnen mit strengen Absperrungskommandos entgegen.
Die Spannung ist aufs höchste gestiegen. Niemand weiß
aber, wann der Ministerrat zur letzten Entscheidung zu-
sammentritt.

Die sozialistische Fraktion auf der Friedenswacht.
Rom, 12. Mai . (T.'-U.-Tel.)

Die sozialistische Fraktion faßte nach zweitägigen Be¬
ratungen folgenden Beschluß: Sie erachte es nicht nur im
Interesse des Proletariats , sondern der Mehrheit des Lan¬
des für ihre Pflicht, gegen die jeden Tag kühner anftrc-
tende Jnterventionspartei Front zu machen. Anch im Par¬
lament wachse die Opposition gegen die Regierung, die sich
in ei» dilatorisches Stillschweigen hülle. Das Parlament
habe der Regierung das Bertrane « ausgesprochen, z« ver¬
handeln. nicht Krieg zu führen . Keine Regiernug darf das
Land, ohne es zn befragen, in de» Krieg stürzen; deshalb
wirb die sozialistische Fraktion in Rom versammelt bleiben
und die Politik unterstützen, die entschiede« gegen de«
Krieg gerichtet ist.

D 'Rnnunzio in Rom.
Rom, 13. Mai . (T.-U.-Tel.)

Morgen abend trifft D 'Annunzio in Rom ein. Die
„Jdea Nationale " fordert zu zahlreichem und festlichem
Empfang des NerSerrlichers der Adria und ihrer Zuge¬
hörigkeit zn Italien auf . D 'Annunzio wird nur kurz«
Zeit hier Aufenthalt nehmen und dann nach Peszaro
weiterfahren. __

Barbareien in England.
Haag, 12. Mai . (Eig. Tel. Ctr. Bin .)

In London und Manchester fanden gestern eine Anzahl
Volksaufläufe und Unruhen statt, wobei die Menge deutsche
Geschäfte und Handelshäuser stürmte. Es wurde größerer
Sachschaden angrrichtet. __

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptqnartier , 12. Mai , vorm. lAmtl.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Feindliche Flieger bewarfen gestern die belgische Stadi

Brügge  mit Bomben , ohne militärischen Schaden an,«»
richten. — Oestlich von Apern «ahmen wir eine wichtig«,
von schottische» Hochländern verteidigte Höhe. Düng
kirchen  wnrbe weiter von «ns «nter Feuer gehalten«
Oestlich Dirmntbe « schofle« wir et» engUsche- Fl «« e«g «*,
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Die zwischen Carency und Neuville sin Gegend nörd¬

lich von Arrass von den Franzosen in den letzten Tagen
genommenen Gräben sind noch in ihrem Besitz. Im
übrigen waren auch gestern alle Dnrchbrnchsversnchc des
Feindes vergeblich.  Seine Angriffe richteten sich
hauptsächlich gegen unsere Stellungen östlich und südöstlich
von Bermclles, gegen die Lorettohöhe»die Orte Ablain und
Carency, sowie gegen unsere Stellungen nördlich nnd nord¬
östlich von Arras . Sämtliche Vorstöße brachen unter den
schwerste » Berlnsten für den Feind  zusammen.

Ein Versuch des Gegners , uns den Hartmanns-
w e i l e r ko p f wieder zn entreißen , scheiterte. Nach starker
Artillerie -Vorbereitung drangen französische Alpenjäger in
unser ans der Kuppe gelegenes Blockhaus ein ; sie wurden
aber sofort wieder hinanögeworfen.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Bei S cha w l e ist ein noch unentschiedenes Gefecht im

Gange. — An der B z n r a wurde ein rusiisches Bataillon,
das einen Versuch zum Uebcrschrciten des Fluffcs machte,
vernichtet.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Verfolgung zwischen Karpathen und

Weichsel  ist im »ollen Zug geblieben. Dem Feinde
wurde auf der ganzen Front weiterhin schwerer Abbruch
getan. So nahm ein Bataillon des 4. Garde-Regimentsm Fnß allein 14 Offiziere,  darunter 1 Oberst. 4500
Man « gefangen  nnd erbeutete 4 Geschütze, eine be¬
spannte Maschinengewehrkvmpagnie nnd viel Bagage.

Die verbündete« Truppen überschritten den San
zwischen Sanok und Dynow. Weiter nordwestlich erreichten
sie die Gegend von R z e s z o w - M i e l e c. Die in den
Karpathen beiderseits des Stryi kämpfenden Truppen
warfen den Feind ans seinen Stellungen.

Ober ste Heeresleitung.

Amtl. österr.-ungar. Tagesbericht.
Wien, 12. Mai . (Wolff-Tel .)

Amtlich wird verlantbart : 12. Mai , mittags:
Die Niederlage der russischen 3. und 8. Armee ver¬

gröbert sich von Tag zu Tag. In regellosen Kolon¬
nen,  teils in Auflösung,  flüchten die russischen Truppen
nnd Trains dieser Armeen in der Richtung anf Ja ros-
lau , Przemysl nnd Chyrow.  Die ans dem Raum
Sanok-Lisko nach Osten flüchtenden starken feindlichen
Kräfte werden von Süden her dnrch die über Baligrod und
Polanc vorgedrungene» eigenen Kolonnen angegriffen.

Die siegreichen Truppen haben in der weiteren Ver¬
folgung die untere Wisloka überschritten, Rzeszow erobert.
Dynow, Sanok nnd Lisko sind in unserem Besitz.

Durch den bisherigen autzerordcntlichen Erfolg in
West- nnd Mittelgalizien beginnt nun auch die russische
Karpathen front östlich des Uzsoker Passes
zu wanke «. Die deutschen und österreichisch-ungarische«
Truppe « sind nun auch hier anf der ganzen Front im
Angriff, der Feind im Raum bei Turka , im Orawa - nnd
im Oportale im Rückzug.

Nördlich der Weichsel sind unsere Truppe » über die
Nida vorgedrnngen.

In Südostgalizien sind starke russische Kräfte über den
Dnjestr in Richtung auf H o ro d c n ka vorgestoheu. Cales-
zczyki wurde von uns geräumt. Der Kampf dauert fort.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstab .'s.
v. Höf er , Feldmatschallentnant.

Amtlicher türkischer Tagesbericht.
Konstantinopel, 12. Mai . (Nichtamtlich.)

Das Hauptqnarticr teilt mit : An den Dardanellen
unternahm der Feind vom Meere aus keine An»
griffsversuche  mehr . Da der feindliche Angriff
z « Lande  gestern unter großen Verlusten zusammen¬
gebrochen  war , unternahm der Feind auch zu Lande
keine ernsthaftere Aktion.

Gestern näherte sich die russische Flotte,  die aus
5 Schlachtschiffen, 2 Kreuzern nnd 12 Torpedobootszer-
ftörern, sowie einigen Transportschiffen bestand, dem Ein¬
gänge der Meerenge des B o s p o r n s nnd wollte die
ergebnislose Demonstration, die sie schon früher gemacht
hatte, erneuern . Während sie sich dazn anschickte, näherte
sich unser Panzerkreuzer „Sultan JawnS Sclim"
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und cröffnete ei» heftiges Fener  gegen diese Schiffe.
Die russische Flotte entfloh  hierauf in eiliger
Unordnung  in der Richtung anf Sebastopol. Das
führende Schlachtschiff  wurde schwer beschä¬
digt.  Die feindliche Flotte konnte sich der Verfolgung
des „Sultan Jawns Sclim " nur dadnrch entziehen, daß sie
in den befestigte» Hafen von Sebastopol flüchtete.

Auf den anderen Fronten ereignete sich nichts von Be-
deutnng.

Da; englisch-französische Komplott
gegen die Türkei.

Konstantinopel, 12. Mai . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)
Der „Tanin " setzt die Enthüllungen über ein englisch-

französisches Komplott und die Organisation einer Ver¬
schwörung fort, die schließlich zur Vorbereitung einer
militärischen Revolution ausartete , und die dazu bestimmt
war. die Hauptstadt dem Feinde auszuliesern . Er schreibt:

Die Verschwörung begann mit der Bildung einer ge¬
heimen Gesellschaft, die teils politische, teils betrügerische
Zwecke verfolgte. Nachdem das Komplott, das zur Er¬
mordung Mahmut Schcfket Paschas  geführt
hatte, dank der entschiedenen Maßnahmen der türkischen
Regierung mißlungen war , nahmen alle Elenden, die bereit
waren, jede Niederträchtigkeit und jedes Verbrechen zu be¬
gehen, um Opposition zu machen, ihre Tätigkeit in Paris
wieder auf. Den Mittelpunkt der Umtriebe bildete wegen
des ihm zur Verfügung stehenden Vermögens Scherif
Pascha. Alle diese Leute, die mehr oder weniger in die
Affäre Mahmut Schefkets verwickelt waren , versammelten
sich in Paris um Scherif, namentlich der frühere Oberst
Sadik und der frühere Abgeordnete von Gümüldchina,
Ismail . Sadik hatte sich von Aegypten nach Paris begeben
und Ismail , - er in der englischen  N o t s cha f t in
Konstantinopel verborgen gehalten morden war, wurde es
durch den früheren ersten Dragoman dieser Botschaft,
Fitzemaurice,  ermöglicht , sich an Bord eines fran¬
zösischen Schiffes zu begeben. Entschlossen, das Glück noch
einmal zu versuchen, und hoffend, die Macht an sich reißen
zu können, gründeten Scherif und seine Genossen eine ge¬
heime Gesellschaft „die Patrioten ". Als Gründer trat
Sadik aus. Zweigorganisationen der Gesellschaft bestanden
in Athen, Aegypten, Odessa, Constanza und Saloniki . Da
der Balkanfriede  damals noch nicht geschlossen war,
befanden sich zahlreiche kriegsgefangene osmanische Offi¬
ziere in Griechenland. Um diese gewinnen zu können, war
einer Zweigorganisation in Athen eine ganz besondere
Bedeutung beigelegi worden. Sadik und Ismail kamen
mit 40 000 Francs , die von Scherif herrührten , nach Athen.

Ismail gründete die Zweigniederlassung, deren leitende
Mitglieder der geflüchtete Oberstleutnant Zeki und die
Majore Nnsret und Kemal Kudrct waren. Zu den Mit¬
gliedern gehörten der Hauptmann Dschemal und der be¬
rüchtigte Kavalki Mustafa. Die Mitglieder dieser Organi¬
sation erhielten anfangs 100, dann 130 und 160 Frcs.
monatlich. Der wahre Zweck der Zweigvereinigung war,
Geld herauszulocken, solange solches vorhanden war. Das
Geschäft ging gut, aber später funktionierte die Maschine
nicht mehr. Sadik beschloß darauf , die Zweigvereinigung
in Athen aufzulösen. Die Mitglieder schickte er teils nach
Odessa, teils nach Constanza, wo sie weitere Befehle ab-
warten sollten. Sie sollten nach ihrer Ankunft, als russi¬
sche Matrosen  verkleidet , sich nach Konstantinopel
begeben und sich in Pera in einem Hause neben der
russischen Botschaft versammeln, um von dort aus die
Revolution leiten und im Falle eines Mißerfolges gleich
in die Botschaft flüchten zu können.

Inzwischen erscheint als neue Person unter ihnen
Midhat Essen bi aus Akufa  in Albanien. Midhat,
welcher damals in Bosnien weilte, erhielt von Scherif
einen vom 31. Juli 1013 datierten Brief , dessen Faksimile
der „Tanin " veröffentlicht hat. In diesem Brief bittet
Scherif Midhat, ihm seine Ansichten über die Mittel zur
Rettung der Türkei , welche, wie Scherif schreibt, dem Unter¬
gang entgegengehe, öarzulegen . Er bemerkt, Sabah Eddin
sei gegenwärtig in einer Botschaft in Konstan-
tinopel verborgen  und ein anderer Verschwörer,
Nihad Bey, wohne in Paris ; er übe seinen Einfluß aus,
um für den Sturz der türkischen Regierung zu arbeiten,
welche durch Sie Wiedereinnahme Adrianopels kühn ge¬
worden sei. In dem Briefe wird auch von einem Zwischen¬
fall des Sekretärs des Prinzen Sabah Eddin, Lutfi Savfet,
gespre chen. Midhat war früher ein Gegner des Komitees

für Einheit und Fortschritt, später erkannte er jedoch in->
folge der Wicdererobcrung von Adrianopel an, daß daJ
Komitee und dessen Anhänger größere Patrioten seien.
Er war es, der die Revolution der Offiziere, die von
Sabah Eddin mit russischem Gelbe vorbereitet war, zum
Scheitern brachte. Nach dieser Affäre ging Midhat mit
seiner Familie nach Bosnien , wo er Handel trieb. Nach¬
dem er den Brief Scheriss erhalten hatte, begab sich Midhat
nach Athen nnd trat der geheimen Gesellschaft nur bei, um
ihre Ziele kennen zu lernen . Da damals Sadik nach
Aegypten und Ismail nach Paris gereist waren, so blieb
Midhat in Athen als Leiter der Gesellschaft. Statt jedoch
dort längere Zeit zu bleiben, fuhr er mit seiner Familie
über Konstantinopel nach Constanza.

Der „Tanin " veröffentlicht einen Brief desselben
Midhat, der besagt, daß es namentlich ihm zu verdanken
sei, daß die Polizei sämtliche Geheimnisse der Organisation
erfahren hätte. Midhat legt darin eingehend dar, wie er,
nachdem er veranlaßt worden sei, mit der Opposition zu
arbeiten, deren infame Ziele , die durch ausländisches Geld
gefördert worden sind, fcstgestellt und beschlossen habe, die
ganze Wahrheit zu enthüllen. Man werde ihn einer De¬
nunziation bezichtigen, aber er sei stolz darauf, dem Vater¬
lande diesen Dienst erweisen zu können.

Der „Tanin " wird seine Veröffentlichungen fortsetzen,
und kündigt sensationelle Enthüllungen an.

Die Zukunst von ttiautschou.
Amsterdam, 12. Mai . (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

Durch die Annahme der japanischen Forderungen
stimmt China in der Schantungfragc im voraus allen Ab¬
kommen zwischen Japan und Deutschland zu, die in dem
künftigen Friedensvertrag getroffen werden. Japan er¬
klärt, daß es bereit ist, Aiautschou an China unter gewissen
Bedingungen zurttckzugeben, falls ihm im Frieöeysvertrag
freie Hand darüber gegeben wird . Unter dieser Voraus¬
setzung müsse die Kiautschoubai völlig als Handelshafen
geöffnet werden, ferner eine japanische Konzession an einer
von Japan noch zu bestimmenden Stelle errichtet und eine
internationale Niederlassung geschaffen werden, falls die
Mächte dies wünschten. Weiter soll ein Abkommen zwischen
China und Japan über die Verwendung der deutschen
öffentlichen Gebäude und des deutschen Grundbesitzes ge¬
troffen werden.

Line hohe Ehrungo. Zaikenhaqnr.
Berlin , 12. Mai . (Amtl. Wolff-Tel.)

Der Kaiser hat an den Chef des Generalstabs von
Falkcnhayn folgende Kabincttsorder gerichtet:

Mit scharfem und kühnem Blick nnd in richtiger
Abwägung der Lage haben Sie die Stelle erkannt, an
der das russische Heer am verwundbarsten war, «ud
mir die daraus zu folgernden Vorschläge zur Herbei¬
führung eines großen Erfolges gemacht. Der jetzige
herrliche Sieg gibt mir wiederum Gelegenheit, Ihnen
meinen und des ganzen Vaterlandes Dank auszu¬
sprechen für Ihre hingebende Arbeit, die Sie in stiller
selbstloser Art in meinen und des Vaterlandes Dienst
stellen̂ Unter denen, die es dem deutschen Heere er¬
möglicht haben, einer Welt von Feinden die Stirn zu
bieten und große Erfolge über sie zn erringe», stehen
Sic als Chef des Gencralstabcs des Feldheeres mit in
erster Linie. Als Zeichen meiner Dankbarkeit verleihe
ich Ihnen meinen hohen Orden vom Schwarzen Adler.
—, den 12. Mai 1815. _ Wilhelm» I. R.

Einst und jetzt.
Im Mai mar es, vor nunmehr 44 Jahren , als in Frank¬

furt am Main der Friedensvcrtrag mit Frankreich unter¬
zeichnet wurde, der uns Elsaß-Lothringen und eine Kriegs¬
entschädigung von 5 Milliarden brachte. Nach jahrzehnte¬
langem Frieden ist Deutschland jetzt wieder in KriegSwir-
ren hincingcrissen worden , deren riesenhafter Umfang mit
den Operationen von 1870/71 in keiner Weise auf die
gleiche Stufe gestellt werden kann. Mehr als neun Monate
Kriegszeit sind inS Land gegangen. Eine Welt von Fein¬
den sieht gegen unS, und niemand vermag vorauszusehen,
wenn endlich Fricdeuszeit bei uns wieder einkehren wird.
Darum sollen die Taten des deutschen Einigungskriegcs
in keiner Weise verkleinert werden, große Errung -mschaf-
ten waren zu verzeichnen und daS Erreichte bildete ja die

Im Elsaß überm Rheine. . .
Roman von Erica Grupe -Lörcher.

(IS. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Heute aber schien Hortense sich garnicht bewußt zu wer¬

den, daß sie jetzt an ihrem Lieblingsplatze war , den sic vor
ihrer Erblindung so oft ausgesucht. Sie hatten kaum neben¬
einander Platz genommen, als sie Lilians Hand ergriff
und in sie drang : „Sprich weiter , Lilian , laß mich alles
wissen. Hast du nicht die Empfindung , daß ihr beide euch
das alles allzu romantisch ausmalt ?"

„Liegt denn nicht gerade auch in der Romantik und in
dem Abweichen von der Schablone ein Reiz? Alles das,
was heute mit Verlobungen und Hochzeiten zusammen¬
hängt, ist ja gerade im gesellschaftlichen Teil meistens so
banal und für das Vrautvaar wenig erquicklich. Das fällt
für uns, beide nicht ins Gewicht. Wir beide haben die
lebendigste Sehnsucht nach einem eigenen Heim. Es ist eine
Oual für uns , auf die Dauer uns immer nur flüchtig zu
sehen und sprechen zu dürfen , wo wir uns nun doch einmal
gefunden haben. Wir begehen ja gegen niemand ein Un¬
recht. Wir sind beide frei. Sind beide unabhängig ."

„Und du glaubst, daß Wegerls in Bälde diese Stelle er¬
halten wird? Du weißt, daß ich als halbe Elsässerin auch
immer praktisch und nüchtern denke."

Lilian lächelte; ein gläubiges , glückliches Lächeln, das
über den banalen Alltag hinwegging.

„Gewiß, das wird er. Und zudem habe ich ja Ver-
rnögen. Du weißt ja, daß das Vermögen von meinen
Eltern größer war als man allgemein dachte, weil meine
Leiden Eltern schlichte Naturen waren und es nicht lieb¬
ten, ihre Wohlhabenheit sehr nach außen zu hänqen. Auch
Albert hat mich gebeten, nicht darüber zu sprechen, daß er
und ich vermögender sind als man allgemein glaubt . Er
hat mir eine gewisse Zurückhaltung über meine günstigen
Vermögensverhältnisse auch wohl deshalb empfohlen, da¬
mit sich niemand um mich wegen meines Vermögens be¬
werben soll."

„Du hast auch Wegerlö nichts über deine pekuniären
Verhältnisse gesagt?"

„Kein Wort ! Und trotzdem drang er so mit seiner Wer¬
bung in mich. Du siehst, daß er mich nur um meiner selbstwillen begehrt."

Sie fühlte, daß Hortense jetzt überzeugter war . und
fuhr mit leidenschaftlicher Hast vor : „Siehst du nun ein,
daß wir gar keinen Grund haben, unsere Vereinigung
hinauszuschieben, wo wir beide sie uns so sehr wünschen?
Aetzt, wo der Kriegsschatten sich so drückend auf . »ns alle

senkt, habe ich so sehr die Sehnsucht, noch einmal in die
Sonne sehen zu dürfen . Wenn wirklich der Krieg aus¬
bricht, mutz Charlot mit , und wer weiß, ob ihn mir das
Schicksal zurückbringen wird . Dieser Gedanke ist eine Qual.
Begreifst du nun , daß wir die große Sehnsucht nach dem
Paradies haben, ehe uns vielleicht das Lebest auseinander¬
reißt ? Wer weiß, wie alles kommt? Aber zusammenhalten
wollen wir, und Hand in Hand abwarten , wie sich alles ge¬
stalten wird. Denk an das Wort von Goethe: „Ein Augen¬
blick im Paradiese ist mit dem Tode nicht zu schwer gebüßt."

Hortense saß zurückgelehnt nnd hörte Lilian zu, die
leidenschaftlich und sich überspruöelnd sprach. Sie fühlte,
daß in Lilian zum erstenmal eine ungeheure Leidenschaft
aufgewacht war, die unter der Neigung von Wegerls eine
lebendige Resonanz fand. Aber sie gewann auch die Ueber-
zeugung, daß es keine Macht der Welt geben würde, Lilian
von ihrem Plane abzuhalten . Ein Hindernis durfte und
konnte sie ihr als Freundin nicht in den Weg stellen. Das
Leben bot ja so unendlich viele Verschlingungen und Mög¬
lichkeiten. Vielleicht würde es auch dieser Verbindung , die
ihr so ungewöhnlich erschien, einen glücklichen Abschluß
geben. Wo Lilian mit einer so leidenschaftlichen Zuversicht
und Vertrauen von ihrer Neigung und Heirat sprach, fühlte
Hortense sich nicht imstande, dem Schicksal der Freundin
hindernd in die Speichen zu greifen.

Als Lilian sie mit heißer Bitte fragte : „Hortense, willst
du uns helfen? Willst du nicht nur unbedingt schweigen,
sondern wir beistehen? Willst du mir den Weg zu meinem
Lebensglück ebnen?", neigte sich Hortense ihr entgegen, zog
den Kopf von Lilian an ihre Schulter und strich ihr über
das Haar. Da sie fühlte, daß dieses Herz so sehnsüchtig
seinem Lebenswunsche entgegenschlug, sagte sie mit stiller
Liebe: „Ich will dir zu helfen suchen, wo es in meinen
Kräften steht. Immer wirst du auf mich rechnen können."

Und als Lilian sich nach einigen Augenblicken wieder
aufrichtete, war es ihr, als ob nicht die Frühlingssonne
allein ihr so blendend entgegenlcuchtetc. Sie fühlte sich
um ein Stück vorwärts . Sie hatte nun einen treuen
Kameraden. Das Frühlingslied siel ihr ein, das sie mit
Hortense oft gesungen und gespielt, wenn im Winter ihnen
das Leben grau und trübe und zukunftsarm erschien: „O
armes Herz, sei nicht bang, es muß sich alles, alles wenden."

Und sie breitete die Arme dem Frühling , dem Leben
wert entgegen.

Ueber Wegerls war eine fieberhafte Unruhe gekommen.
Sein ganzes Denken ging darnach, seine Heirat mit
Lilian bald zu ermöglichen. Die verschiedensten Hinder¬
nisse und Schwierigkeiten gab cs zu bedenken, da alles in
der größten Stille vor sich gehen sollte, I « weniger Be¬

kannte man ins Vertrauen zog, desto sicherer wurde das
gehütet, was vorläufig ein Geheimnis bleiben sollte. Da
Lilian niemand von ihren Bekannten in ihre Absicht ein-
wcihcn wollte, konnte er von seiner Seite aus die zwei,
zur standesamtlichen Trauung notwendigen Trauzeugen
herbcischaffen. Als den einen wollte er Louis Hagenauer
ins Vertrauen ziehen, der ohnehin von der Sache wohl eine
Ahnung hatte, da er ja kürzlich ihm und Lilian an den
gedeckten Brücken begegnet war . Als zweiten Trauzeugen
hoffte er einen anderen Bekannten zu gewinnen, der so¬
eben sein Staatsexamen abgelegt hatte und sich bald im
Obcrelsaß eine Praxis suchen würde.

Ehe Wegerls mit Lilian eine Wohnung aussuchte, mußte
er möglichst unauffällig von Onkel Camille seine Papiere
holen, um das Aufgebot zu ermöglichen.

Er war froh, daß jetzt nach Ostern das gesellschaftliche
Leben aufgehört hatte und er nicht so viel im Haus
Montelet gebunden war wie im Winter , wo die beiden
Damen ihn bei den vielen gesellschaftlichen Veranstaltun¬
gen, die sie gaben, unausgesetzt beanspruchten. Durch seine
Liebenswürdigkeit und Gewandtheit war er besonders Ma¬
dame de Montelet als Veranstalter fast unentbehrlich ge¬worben.

Durch einen regnerischen Frühlingsabend tappte er
durch die finsteren und schmalen Straßen der Altstadt.
Sein Onkel Camille mußte auch ausgerechnet in der Faden-
gassc wohnen, wohin man sonst kaum kam. Aber er wußte
ja, warum der Onkel hier seinen Wohnsitz aufgeschlagen
hatte. In der schmalen, trüben Straße befand sich das Ge¬
fängnis , und da auch die umgebenden Häuser keine neu-
beschaffenen Vorzugswohnungen waren, waren die Räume
rn der Fadengasse billig. Und wo es billig war, wohnte
gewiß Onkel Camille. Während der warme Frühlings-
regcn gleichmäßig rieselnd niederströmte, dachte Wegerls
über seinen Onkel nach. Er wurde nicht recht klug aus ihm.
Entweder war cs ein ganz unglaublicher Geiz, der den
Onkel befangen hielt , oder er hatte bei dem Verkauf seines
Geschäftes von Gänseleberpasteten doch nicht so viel her¬
ausgeschlagen, als man ««nehmen konnte. Der Onkel war
in pekuniärer Hinsicht von einer Verschlossenheit und Un¬
durchdringlichkeit, die von Jahr zu Jahr zunahm. Er hütete
sich, den Onkel irgendwie durch Fragen ober Neugierde in
seiner Eigenart zu verletzen. Denn eines war sicher: Onkel
Camille hatte keine direkten Nachkommen und war ihm
selbst wohl gesinnter als seinem Vater , mit dem er sich als
Bruder nie besonders verstanden hatte. So würde einmal
vielleicht etwas bei ihm zu erben sein. Und wenn es auch
vielleicht nicht viel war , so war es doch etwas.

(Svrtsetznng ftzlat.j
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Das Eiserne Krem 2. Klasse wurde dem Odergefreiten
Gustav Faust  aus Eltville verliehen.

Lt. Schauß,  Res .-Jnf .-Regt. 86, Sohn des Geheimrats
Dr . Schauß in Dillenburg , Oberarzt Dr . H o e se r und
Stabsarzt Lang  erhielten das Eiserne Kreuz.

Der beim Landwehr-Brigade-Ersatz-Batl . 41 seit An¬
fang des Krieges dienende Gastwirt Wilh. Thier  aus
Dillenburg wurde nach vorhergehender Beförderung zum
Gefreiten am Geburtstage des Kronprinzen zum Unter¬
offizier befördert und mit dem Eisernen Kreuz ausge¬
zeichnet.

Für tapferes Verhalten vor dem Feinde wurde dem
Wagnermeister Karl Kretz aus Gönnern das Eiserne
Kreuz verliehen.

Grundlage zu dem, was dann im Laufe der Jahre in poli¬
tischer, u irtsö'aftlicher und militärischer Hinsicht aufgebaut
worden ist. Damals freilich handelte es sich um eines der
wichtigsten Weltereignisse, und nicht länger als sieben Mo¬
nate hätte es gedauert, bis Frankreich zu Boden lag, und
zu jenem Waffenstillstand gezwungen wurde , der dann in
den enögiltigen Friedensschluß überging . Auch zu jener
Zeit war vom Feind versucht worden, ein Mächtebündnis
gegen Deutschland zustande zu bringen , Oesterreich-Ungarn
und Italien hat Napoleon 5er Dritte auf seine Seite zu
bringen versucht, und nach dem Sturze des Kaisertums
hatte sich noch Thiers auf den Weg gemacht, Freunde zu
werben , aber man hatte allenthalben vergeblich anaeklopft,
Frankreich blieb allein, es unterlag , und das neue Deutsche
Reich rückte in die erste Reihe der europäischen Großmächte
ein. So verschieden an Ausdehnung der jetzige Krieg von
dem 1870er Feldzuge sein mag, so ist die Veranlassung doch
eine ganz ähnliche: Es war der Hatz gegen das mächtig, auf¬
strebende Deutschland, das für Napoleon ein zu gefährlicher
Rivale wurde, und für ihn die Gefahr brachte, nicht mehr
als Gebieter der Welt auftreten zu können. Und heute ist
es derselbe Wunsch, den deutschen Wettbewerb auf politi¬
schem und wirtschaftlichemGebiete zu vernichten, der un¬
seren Feinden das Schwert in die Hand gedrückt hat . Wir
unsererseits haben, genau wie einst, den Krieg nicht ge¬
wollt, wir haben stets und ständig eine Verständigung mit
der anderen Seite angeftrebt, und wenn sie nicht erreicht
wurde , so war das nicht unsere Schuld, die Gegner wollten
eben eine solche nicht, und wenn sie sich so anstellten, so ge¬
schah das nur , um Zeit zu finden, in aller Heimlichkeit ihre
Vorbereitungen für den entscheidenden Schlag gegen
Deutschland zu treffen. Ihr Vorhaben ist ihnen mißlun¬
gen, und selbst wenn vielleicht uns ein neuer Feind oder
Seren mehrere sogar erstehen sollten, so werden wir doch
nicht verzagen. Mögen wir auch zu den Zeiten unserer
Väter schneller zum Ziele gekommen sein, so haben wir
doch auch jetzt Großes errungen , weite Strecken an Fein¬
desland in Ost und West besetzt, und der bisherige Gang
der Operationen berechtigt dazu in vollstem Matze, mit
unbedingter Zuversicht in die Zukunft zu blicken. Der
Geist, der anno 1870 unsere Truppen beseelte, herrscht bei
unS nach wie vor, und dieser Geist, der in jener Zeit den
Sieg an Deutschlands Fahnen knüpfte, wird uns auch dies¬
mal zu einem enögiltigen Erfolge führen.

MM- Des k)im nielfahrttages wegen
erscheint die nächste Nummer am Zreitag
nachmittag.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden , 13. Mai.

Wanderfreuden am Himmelfahrtstaa.
Der Mai ist gekommen und hat wirklich den diesesmal

recht verspäteten Frühling mitgebracht. Himmelfahrt ist so
recht eigentlich das Maienfest. Seine äutzersten Kalender-
mhglichketten beschränken sich auf den 30. April , und die
drei ersten Junitage : in allen anderen Verbindungen mutz

es in den Mai fallen, während für Pfingsten neben blotz
22 Maitagen 13 Junitage in Betracht kommen. Die zehn
Tage, die Himmelfahrt von Pfingsten trennen , heben die
äußeren Erscheinungsformen beider Feste doch stark gegen
einander ab. Das frische Erstlingsgrün des Himmelfahrts¬
tages der Frühtermine hat zu Pfingsten bereits die gesät¬
tigte Färbung der vorgeschrittenen Jahreszeit angenom¬
men. Das Fest des Geistes steht an derMarkscheiö von
Lenz und Sommer.

Vielleicht an keinem Tage des Jahres strebt der Stadt¬
mensch in solcher Allgemeinheit in die freie Natur hinaus,
wie am Himmelfahrtstage , sobald der Himmel nur ein
leidlich freundliches Gesicht aufgesteckt hat. Pfingstwan-
berungen sind anderer Art : schon die Verdoppelung der
Feiertage treibt in weitere Ferne hinaus . Zu Ostern aber
gehörte der Oster°„Spaziergang " vors Tor , dessen Ziel
nicht weiter hinausreicht als etwa das von Emmaus im
biblischen Vorbilds. Der Spaziergang , von dem man
abends zur trauten Winterlampe heimwärtskehrt , sich am
geliebten Buche zu ergötzen. Zu Himmelfahrt herrscht der
„Ausflug" vor, der Körper und Geist vis zur Ermüdung in
Anspruch nimmt.

Auch hier in Wiesbaden war man von jeher gern bereit,
das Ränzel zu packen und den Wanderstab zu ergreifen.
Bietet doch unsere herrliche Umgebung, der Taunus und
der Westerwald, ja selbst das benachbarte Haardtgebirge
und der Odenwald in der sonnigen Frühlingspracht der
Wanderziele gar so viele- daß die Wahl nicht gar leicht fällt.
Aber auch für diejenigen, die ihr Wanöerziel nicht so weit
gesteckt haben, ist die nächste Umgebung reich an hübschen
und idyllischen Ausflugspunkten , an denen man die Freu¬
den eines Frühlingsfesttages , wie es der Himmelfahrtstag
ist, genießen kann. Noch ehe der Tag graut , wird in die
Wälder gezogen, um das Erwachen des Morgenlichts, den
Morgengesang unserer befiederten Sänger , den ersten
Kückucksruf zu beobachten und in vollen Zügen Natur zu
atmen. So wird es auch diesmal sein, und wir wollen nur
hoffen und wünschen, daß der Himmel sein freundliches
Gesicht behält, und daß die Vorbereitungen , die von den
Wirten der verschiedenen Ausflugsplätze getroffen wurden,
nicht vergebens gewesen sind, denn ein solcher Tag ist auch
für sie ein Erntetag , der sie für manchen Mißerfolg ent¬
schädigen soll. Eine laute Freude wird sich an allen
Orten in der jetzigen Zeit von selbst verbieten , an ein¬
zelnen Plätzen werden zwar Unterhaltungskonzerte dar¬
geboten werden, in der Hauptsache wird aber der Festtag
der hohen inneren Freude gewidmet sein, die man empfin¬
den muß angesichts der wunderbaren Pracht,- in der jetzt
Wälder und Auen zum. Besuche einlaöen . Darum -auf ins
frische Grün!

Neunuhrladeuschlutz vor de« Festtage«. Die Geschäfts¬
leute der Stadt Wiesbaden werden hiermit darauf auf¬
merksam gemacht, daß am 20., 21. und 22. Mai,  das sind
die drei Werktage vor Pfingsten , die hiesigen offenen Ver¬
kaufsstellen sLäden) bis 9 Uhr abends  geöffnet bleiben
dürfen . >

Veteraueuspeude! Die zu dem 25jährigen Regierungs-
jubiläum Seiner Majestät des Kaijers von der Residenz¬
stadt Wiesbaden gestiftete Ehrengabe von jährlich 6000 Mk.
für Veteranen aus den Kriegen 64, 66 und 70/71 kommt
demnächst für bas Jahr 1915 zur Verteilung . Dabei sollen
bestimmungsgemäß nur diejenigen Veteranen berücksichtigt
werden, die zur Fahne einberufen waren , dem Unteroffi¬
zier- oder Gemeinenstande angehört und in Feindesland,
gestanden haben. Sie müssen würdig und bedürftig sein,
und am 15. Juli dieses Jahres mindestens 2 Jahre lang
in Wiesbaden ihren Wohnsitz gehabt und seitdem ununter¬
brochen hier gewohnt haben. Meldungen sind bis späte¬
stens den  2 9. Mai  l . Js , bei der städtischen Kommission
für Veteranenhilfe auf dem Rathaus , Zimmer 21, vormit¬
tags von 9—12 Uhr unter Vorlegung der Militärpapiere
mündlich oder schriftlich vorzubringen . Später eingehende
Meldungen bleiben unberücksichtigt.

Beutepferbe für Haudels- «ud Industriebetriebe. Bei
der Verteilung der kriegsunbrauchbaren Dienst- und
Beutepferbe sind bisher fast ausschließlich die Bedürfnisse
der landwirtschaftlichen Betriebe berücksichtigt worden.
Wenn auch von den bisher getroffenen Maßnahmen zu

erwarten ist, daß dem großen Notstände in den landwirt¬
schaftlichen Betrieben abgeholfen werden wird, so machen
nach wie vor die gewaltigen Lücken in den Pferdebeständen
ihre Ergänzung äußerst dringlich. Es ist daher eine vor¬
zugsweise Berücksichtigung der Landwirtschaft auch jetzt
noch geboten. Indessen wird es möglich sein, den drin¬
gendsten  Anträgen aus den Kreisen des Handels
und der Industrie  auf Zuteilung von kriegsunvrauch-
baren Dienst- und Zugpferden stattzugeben. Die Zutei¬
lung wird jedoch aus solche Betriebe zu beschränken sein,
die gemeinnützigen oder öffentlichen Zwecken dienen, oder
denen Lieferungen für die Armee und Marine aufgetragen
sind, und die die erforderlichen Zugtiere nur unter großen
Schwierigkeiten erwerben können. Der Minister für Land¬
wirtschaft hat sich bereit erklärt , derartige Betriebe bei der
Verteilung der Pferde nach Möglichkeit zu berücksichtigen.
Anträge auf Abgabe von kriegsunbrauchbaren Dienst- und
Beutepferden an Handels - und Industriebetriebe sind durch
Vermittelung der amtlichen Handelsvertretungen an den
Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten
zu richten. Eine Berücksichtigungder Anträge ist nur dann
zu erwarten , wenn die Handelsvertretung bescheinigt, daß
es sich um einen besonders dringlichen Fall handelt und
daß die vorstehend erörterten Voraussetzungen vorliegen.
Die Zuteilung der Pferde an Handels - und Industrie¬
betriebe wird unter Auferlegung von ähnlichen Be¬
dingungen wie bei dem Verkauf von Pferden an Land¬
wirte erfolgen.

Inbetriebsetzung des Strandbades aus der Rettbergsau.
Der Gemeindevorstand von Schierstein und die Kommission
schlugen der Schier st einer Gemeinbevertreter-
sitzung  am Montag vor , das Strandbad  sobald als
möglich, voraussichtlich zu Pfingsten in Betrieb  zu
setzen, wenn auch der gewohnte Masienverkehr nicht ein-
treten sollte. In Anbetracht der jetzigen Zeitverhältntffe
und der besonders hohen Unkosten bringt die Kommiffion
in Vorschlag, die Restauration den bisherigen Pächtern
Falber sRestaurationj und Nicolay sMilchausschankj zum
Preise von 1000 M. bezw. 400 M. zu überlaffen. Wenn
auch ein Gewinn in diesem Jahre nicht erzielt würde, so
käme hauptsächlich in Betracht, daß das Bad in Betrieb
käme, sonst wäre es der Willkür des Publikums über¬
lassen. Verschiedene bauliche Veränderungen seien im
Interesse der Erhaltung des Gebäudes unbedingt not¬
wendig. Geplant sei, die Anlage den Verwundeten unent¬
geltlich zugänglich zu machen. — Gemeindevertreter Dr.
Bayerthal sprach sich ebenfalls für Eröffnung des Bades
aus , namentlich da in Biebrich  in diesem Jahre keine
Badeanstalt  zur Aufstellung käme. Die Versammlung
erklärte sich mit den gemachten Vorschlägen einverstanden.

Kassau und Nachbargebiete.
b, Breckeuheim, 12. Mai . Persönliches.  Pfarrer

und Ortsschulinspoktor Walther  von hier hat in Caffel
die Rektoratsprüfung bestanden.

c. Höchst, 12. Mai . Ertrunken.  Zu dem gemeldeten
merkwürdigen Vorfall vom Sonntag , wobei ein Unbe¬
kannter den Tod im Main fand, teilt das „Kr.-Bl ." mit,
daß die Persönlichkeit des Ertrunkenen nunmehr festzu¬
stehen scheint. Hiernach wäre es der etwa 84jährige aus
Bayern gebürtige, ledige Farbwerksarbeiter Karl Sen«
harö,  der bisher in Kelsterbach wohnte. Wie der Kahn¬
führer mitteilt , ist L. nicht, um die hinausgeworfenen Bier¬
flaschen wieder aufzufischen, sondern lediglich um seine
Schwimmkunst zu zeigen, unerwartet über Bord gesprungen
und hatte auch tatsächlich das Kelsterbacher Ufer schon fast
erreicht, als er plötzlich versank. Er hatte vorher wieder¬
holt mit seiner Schwimmkunst geprahlt und benutzte den
Augenblick, als der Kahnführer mit dem Fahrbaum die
öavontreibenöe Bierflasche heranholen wollte, um seine
wahnwitzige Idee , in den Kleidern den Main zu durch¬
queren, zur Ausführung zu bringen . Die Leiche ist bisher
noch nicht gefunden.

o. Cronberg, 12. Mai . Neuer Pfarrer.  Die durch
den Tod des Pfarrers Eikerling freigeworbene Pfarrstelle
in der hiesigen Gemeinde ist dem Dekan Schalter  über¬
tragen worden. Pfarrer Schaller ist lange Kreisschul-
inspektor gewesen, während seiner Amtszeit in Bommers-
heim. In Kirdorf bei Homburg war er kurze Zeit, um
dann vor einem Jahr in Wicker die Pfarrei zu übernehmen.

r. Darmstadt, 12. Mai . Ein gemeiner Diebstahl.
In den Sanitätszug  O 3, Großherzogin von Hessen,
wurde in der Nacht zum Montag ein Einbruch durch ein

Himmelfahrt.
Bon Professor Dr . Reinhard Strecker.

Gar manchem wird es diesmal schwerer sein, Himmel¬
fahrt zu feiern, als sonst in gewöhnlichen Zeitläuften.
Denn immer sonst war es ein fröhliches Fest, ein Früh¬
lingstag , den wohl alle, die es irgend konnten, im großen
Dome der freien Natur , im Angesicht des immer neuen,
immer wieder berauschenden Wunders des Frühling¬
werdens auf belebender Wanderung genossen. Und der
religiöse Sinn des Festes mit seinem zuversichtlichsten aller
Sinnbilder für den Glauben an das ewige Leben trug und
hob diese Freude noch.

Jetzt ist inmitten der anschwellenöen Kriegsbitternisse
der Raum für die Freude eng geworden. Aber vielleicht
gerade weil es uns da schwerer ist, das Fest zu begehen,
habe wir es um so nötiger , und was es nach der Seite
des harmlos schlichten Naturgenusses verliert , müssen wir
auf der religiösen Seite wieder etnzubringen suchen. Mehr
denn je mutz der Glaube an ein ewiges Leben uns hinweg¬
heben über all die Riffe und Klüfte, über all die Rätsel
und Härten , vor die das sterbliche Leben uns jetzt in so
hundertfachem Matze stellt. Altväterlich mag manchem eine
solche Weisheit klingen. Aber was altväterisch ist, braucht
deshalb gewiß noch nicht unweise zu sein. Es gibt Wahr¬
heiten, die von den ersten Tagen der Menschheit an bis
zu den letzten so wenig aus der Mode zu kommen brauchen,
wie das tägliche Brot . Wohl kommen da manchmal Kraft¬
naturen oder solche, die es zu sein vermeinen , denen will
eine solch altmodische Weisheit langweilig dünken. Und
viele lieben irgend eine neue und eigene Behauptung schon
nur deshalb, weil sie neu und eigen ist. Aber die Neu¬
heit ist nicht das richtige Kriterium der Wahrheit.

So schrieb neulich einer aus dem Felde , der inzwischen
vor dem Feinde gefallen ist: „Daß bas Nichts aller Dinge
Ende sei, das ist die Meinung Mephistos, aber stärker als
Mephisto ist Faust, der grenzenlos tätige , und selbst die
Illusion seines letzten Wünschens macht ihn noch eher zum
Paradiese reif, als ihn feiges Verzagen gemacht hätten . So
hier . Wenn man das Nichts minütlich um sich sieht, das
Nichts in allen seinen Formen , als Vernichtung des
Seienden , als das Wcrtwidrige, und wenn sich dagegen in
tausend Seelen der Wille zum Sein und zum Wert wieder
erhebt, gerade gestaffelt und gestachelt durch die Vernich¬
tung , die droht, so meint man unmittelbar , das Recht zum
Glauben an das Leben haben zu müssen, Leven, das heilt,
daS aufrichtet, das über Gräber geht, das sinnt, singt, jauchzt
und' neu bildet ! tiefernst wird man und oft toüesbang, aber

auch wieder fromm, gläubig, zuversichtlich in Demut und
Stolz ."

So empfinden denkende Menschen angesichts des Todes
noch den Sinn des Lebens. Demütig , weil dieses Leben
über ihre Person seinen eigenen ewigen Zwecken nach hin¬
wegschreitet! aber auch wieder stolz, weil sich selbst das
kleinste, bescheidenste Ich mit seinem Tun und Fürchten,
mit seinem Leiden und Wollen einordnet in dieses er¬
habene majestätische Allleben. Es ist ein Verzicht und ein
Gewinn zugleich,' der Verzicht auf tausend besondere kleine
Eigeninteressen, der Gewinn des Bewußtseins , nicht ein
Verlassener, einsam umherirrender Splitter zu sein. Ein
weltweites, ewigkeitsöruchtränktes Bewußtsein , in dem das
Atom der Einzelseele verschmilzt und zusammenklingt als
notwendiges unentbehrliches Glied in der Harmonie der
ganzen Unendlichkeit.

Alle Jenseitshoffnungen und Himmelfahrtsbilder ,haben
ihre Gegner unter den Menschen. Die einen sind es, weil
sie sich gern ungestört an alle derben oder feinen Freuden
der Erde klammer«! andere sind es aus der Gewissenhaf¬
tigkeit ihres Denkens heraus , das aus seinen Schranken
glaubt tatsächliche Grenzen machen zu müssen! und wieder
andere sind es, und vielleicht die Edelsten, aus sittlichen
Bedenken heraus , weil sie glauben , daß es zu viel verlangt
sei, für jedes kleine, eyae Menschen-Jch eine ganze Ewig¬
keit zu fordern. Aber sie alle sollten doch eines bedenken:
Was Seele ist, lebt nirgends anders , als eben in diesem
kleinen engen Ich. Und mögen wir noch so sehr staunen
vor allen Wundern der Frtthlingswelt , und staunen vor
dem grenzenlosen Zauber des gestirnten Himmels : wo
bliebe aller Zauber und alles Wunder , wenn keine Seele
da wäre, darin es sich spiegeln könnte? Wenn gerade die
moderne Kultur den alten religiösen Ewigkcitshoffnungen
gegenüber skeptischer zu werden schien als frühere Zeit¬
alter , mag das nicht auch daran liegen, daß diese moderne
Kultur vielfach so seelenlos geworden ist? Oder ist das
Ideal eines Paradieses auf Erden , von dem der Sozialis¬
mus träumt , für das Generationen auf Generationen sich
opfern, ohne es selbst zu erreichen, wirklich ein befriedigen¬
der Ersatz für das, was die Religion als Seligkeit jedem,
auch dem Aermsten, ja auch den Toten selbst, verhieß?
Oder können die Träume von irdischem Uebermenschentum
einzelner Gewaltiger ein solcher Ersatz sein? Spiegelt sich
nicht in diesen Weltanschauungen ein Mangel , der sittlich
mindestens ebenso bedenklich ist, als der platte Mißbrauch,
der freilich mit Bildern vom Jenseits auch wohl getriebenwird?

Wir stehen da vor einem ungeheuren Entweder -Oderk
Mephisto ober Faustk Wir glauben an das Nichts oder an

das Leben! Ay die Erde oder an den Himmel! Die Erde
aber ist nun einmal vergänglich und todgeweiht. Mag sie
es nach Jahrmillionen oder nach Jahrmilliarden sein, so
wird sichs immer wieder fragen , ob wir etwas über sie hin¬
aus anerkennen, ob wir sie als Glied in einem unendlichen,
uns Menschen noch unfaßbaren Zusammenhang vermuten
wollen oder nicht. "Unendlich schwere Fragen , vor denen
unser Verstand leicht zurückbevt, von denen unsere Kraft,
ein Schicksal zu tragen , oft genug abhängt. Und dann auch
wieder zarte Fragen , über die wir ungern sprechen, weil
wir fühlen, daß alle Worte, die wir da gebrauchen, nur allzu
unzulänglich sind, nur allzu leicht aus unsagbaren fernen
Ahnungen plump erscheinende Banalitäten werden lassen.
Wenn wir vom Himmel reden, gibts da nicht immer noch
Leute genug, die bei diesem Wort vergessen, daß ein Köper-
nikus gelebt hat? Die nach einem Ort des Jenseits fra¬
gen, trotzdem wir seit Kant wissen dürften , wie wenig räum¬
liche Begriffe mit religiösen Forderungen zu tun haben?
Und wieviel süßliche und weichliche Vorstellungen, wieviel
allzu irdische und massive, machen sich manche Poeten und
große Kinder vom Himmel und Ewigkeit! Immer blei¬
ben das auch Probleme , mit denen jedes Zeitalter von sich
aus wieder neu fertig werden muß . Aber arm wäre ein
Geschlecht, das auf solche Auseinandersetzung mit den letz¬
ten Dingen ganz verzichten wollte.

Nein, wir wollen das reiche, religiöse Erbe vergangener
Jahrtausende nicht einfach wegwerfen. Wir wollen das
Himmelfahrtsfest zu feiern nicht verlernen . Auch nicht in
dieser schweren Zeit , und in ihr erst recht nicht. Auch wenn
sich uns manches an den Denksormen der vergangenen Ge¬
schlechter geändert hat, so bleiben doch noch Formen genug
für uns übrig , nach unserm eigensten Gewissen über die
gleichen schwerwiegenden Fragen weiterzuöenken. Um
Weiteröenken handelt es sich und nicht um Wegwerfen.
Haben wir nicht selbst Wunder und Wandlungen genug in
uns und um uns erfahren , um für frommen Glauben und
ewige Hoffnungen noch Boden zu haben? Wie anders ist
doch die Welt, die sich uns als Erwachsenen nach reichen Er¬
fahrungen und reifem Denken jetzt erschlossen hat. als es
jene Welt war, in der wir als Kinder lebten! Isis uns
nicht manchmal seltsam, daß wir , die Erwachsenen von heute
und jene Kinder von damals noch die gleichen Personen
sein sollen? Wenn wir solche alles veränderten Wandlun¬
gen schon im eng begrenzten Raume unseres kleinen Ein¬
zellebens erfahren haben, was wollen wir da sagen von
Wandlungen, die in Jahrmillionen und Ewigkeiten
Menschheit und Sternenwelt erfahren können? Haben
wirs nicht alle schon erlebt, wie in uns selbst plötzlich irgend
ein neuer großer Zweck auftauchte, uns hinritz und unserm
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Fenster verübt und verschiedene Etz- und Rauchwaren usw.
entwendet. Bis jetzt gelang es nicht, den Dieb ieitz
nehmen. _

vermischter.
Ein neues Verfahren zum Flottmachen gestrandeter schisse
ist vor kurzem im St . Lorenzostrom, zwischen Quebec und
Montreal , angewenöet worden. Dort zerret gegen Ende
des vorigen Jahres ein Dampfer von 12 000 Tonnen aus
Grund . Der tiefe, zähe Schlick des Flußbettes verhinderte
zwar eine Beschädigung des Schiffskörpers aber er hielt
diesen so fest, datz alle Bemühungen , das Schiff abznschlep-
pen, umsonst waren , obwohl man mit Hilfe von Baggern
einen Teil des umschliehendenSchlickes sortraumte Man
griff deshalb, nach einer Mitteilung des „Prometheus , zu
dem Mittel , die starke Saugwirkung zwischen Schlick und
Schiffskörper dadurch aufzuheben, datz man beide durch
Prehlust auseinanderritz . Von den im Schiffsboöen befind¬
lichen. durch eingeschraubte Pfropfen verschlossenen Ent¬
wässerungslöchern wurden einige geöffnet und mit einer
Preßluftleitung verbunden. Die auf diese Weise zwischen
Schiffsboden und Flußbett gepreßte Lust beseitigte in ganz
kurzer Zeit die hemmende Saugwirkung das Schlickes und
ermöglichte das Abschleppen.

Glückliches Brzozow!
Zunächst weil hier der peue Durchbruch der Armee

Mackensens gelungen ist und die Stadt somit wieder rus¬
senrein geworden ist. Glücklich aber auch, weil die fast 8000
Einwohner zählende Bezirksstadt keine einzige Kneipe und
kein Gasthaus besitzt. Sie wurde deshalb .schon früher als
etwas Rätselhaftes bestaunt und von eifrigen Alkoholgeg-
nern als nachahmenswertes Vorbild hingestellt. Leider
war es mit dem leuchtenden Glanze nicht weit her. Denn
die Stadt mit dem scheinbar unaussprechlichen Namen ler
wird Bschesow, beide Zischlaute weich, gesprochen) ge¬
hörte nicht gerade zu den reinlichsten oder gesundesten, der
galizischen Orte . Es ist zwar der Sitz der Bezixksbehorde
und hat ein Qbergymnasium, aber sonst durfte man keine
großen Ansprüche stellen. Obwohl es keine Kneipen gab!
Fromm waren die Bewohner von Brzozow, das mutz man
ihnen lassen, und es gab in der ganzen Umgebung kernen
besuchteren Ort als die Kirche und das Jesuitenkloster von
Stara Wies, das zwei Kilometer außerhalb der Stadt liegt.
Hier konnte man jedes Jahr eines der eigenartigsten und
malerischsten Schauspiele des Landes genießen, da reweils
am 8. September eine weitberühmte Wallfahrt hier statt-
sand. lieber 40 000 Pilger strömten aus allen Landesteilen
herbei, darunter auch ein paar tausend Slowaken ans Ober¬
ungarn in ihrer originellen weißen Tracht, die durch ein
altes Abkommen jährlich an der Pilgerfahrt beteiligt sein
mutzten. ‘ ■

Hus der „CiUer Kriegszeitung ".
Deutsch. Ein Gymnasialprofessor, der im Deutschen

Unterricht erteilt und wegen seiner strengen Zensuren ge¬
fürchtet wurde, erkennt auf der Straße in einem Feld¬
grauen einen ehemaligen Schüler und fragt ihn wohl¬
wollend: , ia/<

„Nun, haben Sie Ihr Examen gemacht?
„Nein, Herr Professor, Sie gaben mir immer so ichlechte

Zensuren im Deutschen, da bin ich Flieger geworden und.
war schon in Frankreich und England ." r ' .„Nun, dann wünsche ich Ihnen , daß Sie recht bald das.
Eiserne Kreuz bekommen." , , , . ..

Der Soldat knöpft seinen Mantel auf : er hat bereits
das Eiserne Kreuz erster und zweiter Klasse.

Achtungsvoll zieht der Professor semen Hut:
„Ich sehe, ich habe Ihnen Unrecht getan. Im Deutichen

sind Sie mir doch über." ■

Im Schützengraben begegnet die nächtliche Ablösung
den aus dem Schützengraben abtretenden Mann,chasten-
Stockdunkelheit! Diesmal wird der Schützengraben mit
Kavalleristen besetzt, denen dieses unkavalleristischeDasein
wenig Freude bereitet. Ein Infanterist fragt einen der
Ulanen : „Du , was seid ihr eigentlich?" — woraus die stolze
Antwort ertönt : „Verein ehemaliger Kavalleristen!

Wiesbadener Zeitung
brachte vielen braven Kriegern „das Reißen", dafür sorgte
er aber auch für die nötigen Schlammbäder!

*

Was stellt man sich heutzutage eigentlich unter  einem
„Zeppelin" vor? — Nun , doch meist London!

Was ist Siegesdnrst?
Huber Sepp : „Sag 'ns amal, Herr Hauptlehrer , was

is denn does eigentli, a Siegesdurst ?"
Der Herr Hauptlehrer : „Nun . wre soll E da sagen?

Das ist eben das heiße Verlangen , das förmliche - .ursten

"Etzuber ^ epp: „Drum dürst't mir alleweil a so nach an
Sieg , wann 's braust' oan g'macht haben!

Judas.
Vor Aokohama — vor Jahr und Tag —
Die 'Leipzig", der deutsche Kreuzer, lag —
Die „Sheernetz", dicht bei ihr : Vom Heck
Breit weht ins Wasser der Union Jack.
Man lernte sich kennen im Klub an Land —
Diner beim englischen Kommandant
Von den deutschen Offizieren drei oder vier
Whisky — Soda , Havanna , Bier . —
Die Bulleys offen, leis' rauscht die See -
Wie ein Stöhnen klingts , wie verhaltenes Weh.
Es springt das Gespräch, dann macht es bald
Beim großen Thema „Qstasien halt.
Da erhebt sich der englische Kommandant,
Fast feierlich, das Glas in der Hand,
Grüßt stumm die Gäste, dann langsam, schwer,
Spricht nichts als diese vier Worte er:
„Wir zwei weißen Völker!" — und leert das Glas
Still eine Weile jeder saß,
Und sann den Worten, den vieren , nach . . .
Und heute das Wort in Scherben brach!
Enoland mit Gelben und Braunen im Bund,
Es fällt uns an wie ein toller Hund.
Drum : der scharfe Hieb sei aufbewahrt,
England , das uns zum Judas ward.

5port.
Der Wiederbeginn der Münchener Renne« ist vom

Münchener Renn-Verein auf den 4. Juli  festgL,«tztwor-
öen. Den Mittelpunkt der Rennen bildet der Preis von
Bergstetten, die bekannte bayrische Zuchtprufung für zwei¬
jährige Hengste und Stuten.

Der erste Pferderenntag in diesem Krtegsjahr wird
überraschenderweise bereits am nächsten Sonntag , den 1b.
Mai auf der Trabrennbahn  B e r l r n- -M arr  e n -
d o r'f vor sich gehen, da es gelungen ist. die nötigenVor¬
bereitungen in aller Kürze zu beenden. Der Veranstalter
ist der Herrenfahrer -Club und Trabrenn -Vere,n Marren-
dorf Die Ausschreibungen umfassen fünf Konkurrenzen.
Aus Grund einer Unterredung , die kürzlich führende Per¬
sönlichkeitendes Trabersports mit dem preußischen Ober¬
landstallmeister von Oettingen hatten , werden die Rennen,
den Wünschen der Aufsichtsbehörde entsprechend, ohne
Totalisator  stattfinden . Da infolge der Einberufung
zum Militär nicht genügend Berufsfahrer vorhanden, wer¬
den Amateurfahrer zugelassen.

Deutsches Derby. Der Hamburger Renn-Club hat sich
I nunmehr entschlossen, das Deutsche Derby  am Sonn¬

tag, den 18. Juli , in Hamburg - Horn  lausen zu
lassen __ Da die Union  für den 20. Juni ansteht, so
liegen zwischen den zwei Dreijährigen -Prüfungen volle
vier Wochen, während im Vorjahre der Zwischenraum vrer-
unözwanzig Tage betragen hatte Für das Wreuer
Derby  ist zurzeit ein Termm noch offen, doch wird dieses
Rennen jedenfalls im Laufe des Juni zur EnMerdung
gelangen, so datz Pferde unter Umständen an beiden , ^ er-
bies bequem teilnehmen können und keine gegenseitigen
Störungen entstehen. __ ___

volkswirtschaftlicher Teil.

D onnerstag, 13. Mai 1915
liche Vernichtungskrieg gegen Deutschland ein Schlag i«S
Wasser bleiben wird. Offenbar ist es nur noch eine Frage
der Zeit , daß auch innerhalb der englischen Regierung , die
soebttl durch den Mund des Schatzkanzlers Lloyd George
die überlegene Fähigkeit Deutschlands zu einem längeren
finanziellen Durchhalten rückhaltlos anerkannt hat, auch
diese Tatsache zugestanden werden muß. Vielleicht werdw
die neuesten ziffernmäßigen Nachweise über die bisherige«
Ergebnisse der K r i e g s a r b e i t u n sr e r R u stu n gs -
Industrie  dazu beitragen , diejer wunichenswerten Er¬
kenntnis der englischen Staatsmänner forderlich zu sein.

Durch den wirtschaftlichen Vernichtungskrieg, auf de«
es England abgesehen hat, sollte in erster Linie die deutsche.
Stahl - und Eisenindustrie in ihrer Entwicklung um Jahr¬
zehnte zurückgeworfen, wenn nicht ganz vernichtet werden.
Begreiflich genug ist dieser fromme Wunich.Englands , denn
vor dem unaufhaltsamen siegreichen Vorwartsschreiten der
deutschen Eisen- und Stahlerzeugung hat die engkische
Stahl - und Eisenindustrie auf den Platz hinter  DeE-

' land, das seinerseits an die zweite Stelle hinter^ den Ver¬
einigten Staaten von Nordamerika aufgeruckt ist, zurück«
treten müssen! Was hat nun dieser der deutichen Eisen-
und Stahlindustrie zugedachte Wirtschaftskrieg bisher be¬
wirkt? Die Roheisenerzeugung,  die im ersten
Kriegsmonat , im August 1914, auf 88 v. H. der Friedens¬
erzeugung, ö. h. der Erzeugung im gleichen Monat des
Vorjahres zurückgegaugen war . hat ln den folgenden Mo-
naten fortlaufend zugenommen und rm Marz ö. I . oereits
60)4 v. H. der entsprechenden Friedenserzeugung wieder
erreicht. Noch günstiger hat sich die Flußstahlerzeugung
entwickelt; die im August 1914 auf 86 v. H. gesunkene Er¬
zeugung war bis März bereits auf nahezu i0 v . H. der
Frieöenserzeugung im entsprechenden Monat des Boriah-
res gestiegen Da die fortschreitende Entwicklung weiter¬
hin angehalten hat. ergibt sich, daß während der bisherigen
Dauer des Krieges nicht etwa ein Rückgang der Erzeugung
eingetreten ist. Vielmehr hat sich die Eisen- und Stahler¬
zeugung im Verlaufe von acht Ariegsmonaten auf die
doppelte Höhe des Standes belinKrl eg s -
ausbruche  wieder heraufgearbeitet ! Um diese ^eistung
ganz zu würdigen , muß man sich vor Augen halten, daß von
Kriegsmonat zu Kriegsmonot die Einberufungen von Ar¬
beitern zum Heeresdienst zugenommen haben, und , gerade
die Stahl - und Eisenindustrie ist hiervon ,n besonders
empfindlicher Weise betroffen worden, wie aus den seit
langer Zeit regelmäßig wiederkehrenden und fortgeietzr
sich steigernden Klagen über Arbeitermangel deutlich ,her-
vorgeht. Wenn trotzdem in der deutschen Stahl - und Eisen¬
industrie die Erzeugungsmengen doppelt so groß sind wie
im ersten Kriegsmonat , wenn sie bereits auf über 60 v. y.
der Friedenserzeugung für Roheisen und über 70 v. H. für
Flußstahl gestiegen sind, so ist das ein Erfolg unsrer indu¬
striellen Arbeit , auf den das Vaterland stolz sein mutz.
Denn dieser Erfolg darf ohne jede Ueberhebung als eine
wirtschaftliche Großtat im Kriege bezeichnet werden, als ein
Wirtschafts sieg,  der die Hoffnungen unsrer Gegner,
das Deutsche Reich in seinem stärksten und reichsten Lebens¬
nerv , seiner Industrie , tötlich treffen zu können, gründ¬
lich zuschanden machen wird.

Verkehrswesen.
Postpakete nach Griechenland

werden von jetzt ab wieder angenommen,  aue Be¬
förderung erfolgt auf dem Weg über Oesterreich-Ungarn,
Rumänien und Bulgarien . Nähere Auskunft erteilen die
Postanstalten.

weinzeitung.
Das Berkaufsgeschäft im Rheingan.

sl. Aus dem Rheinqau,  11 . Mai , wird uns ge-
schrieben: Das freihändige Geschäft hat sich wieder etwas
belebt und die Nachfrage in den letzten Wochen-verschledent-
lich zu Abschlüssen geführt. Besonders begehrt sind d,e
neuen Weine, die eine gute Entwicklung nehmen, doch kamr
das Geschäft sich darin infolge mangelnder Bestände nicht
lebhaft gestalten. Gehandelt wurden zuletzt verschiedene
Partien 1914er  in Hattenheim zu 1100—1400M„ in Mit-
telheim zu 880—1180 M- und in Lorch zu 850—1150M. für
das Stück gleich 1200 Liter . °
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ganzen Dasein eine neue Wendung gab? Und haben wir
über solchen Zwecken dann nicht hundert andere,Dittge ver¬
gessen und opfern können, die uns vorher unersetzlich schie¬
nen? Ist es nicht ein solcher mächtiger heiliger Zweck, oer
den Soldaten aushalten läßt im Granatseuer , im unter¬
irdischen Minengang , in Schützengräben und Unterseeboo¬
ten? Der ihn bei Erfüllung seiner Pflicht alles vergessen
läßt , was ihn dabei hindern könnte, und wenn es das liebste
wäre, das er bisher auf der Welt gehabt? Deutet nicht das
alles auf ein Werden hin, auf ein Suchen in der Welt, das
über alles Unvollkommene hinausgelangen will zum
Vollkommeneren? Das Reich Gottes kämpft sich d̂m:ch
alle Nöte und Verzweiflung des Irdischen., Dem Nichts
gegenüber rafft sich das Leben doppelt tapfer zusammen.
Wir wollen den Anschluß suchen an dieses kämpfende Rew)
Gottes. Wir wollen mit überwinden helfen, was nicht
dazu gehört, was im Wege steht, mags noch so grauenhast
sein, noch so mächtig scheinen. Wir glauben, an den .Sieg
dieses Reiches, wir arbeiten seine Formen , so gut wir sie
erkennen, in alles Irdische hinein . So soll das irduche^̂ .e-
ben zur Himmelfahrt werden. So scheiden wir in der Welt
das . was sein soll von dem, was nicht sein soll. Und indem
wir unsere ganze Persönlichkeit für diese Scheidung ein-
setzen, scheidet sich an uns selbst das , was sein soll und was
nicht sein soll, das Zeitliche und das Ewige. Und wir wis¬
sen: Jede Menschenseele hat auch ihr Ewiges in sich. . Uns
wir trauen der Welt zu, daß sie in ihrer Unendlichkeit
Formen habe, dieses Ewige zu bewahren. Dessen soll uns
das Himmelfahrtfest heiliges Symbol bleiben.

Ausländische Bäder und Mineralwässer.
Die Frage „Wohin reisen wir ?" wird dieses Jahr

wenn sie überhaupt gestellt wird, leicht zu beantworten
kein da nur eine beschränkte Auswahl in Betracht kommt.
Für viele Deutsche, die sonst ins Ausland reisten, wird
endlich die Zeit gekommen sein, wo sie sich mit den Schön¬
heiten des deutschen Vaterlandes , die man vielfach nur
vom Vorüberfahren kannte, vertraut machen werden
Schwieriger wird dagegen die Entscheidung für dleienigen
sein, die aus Gesundheitsrücksichtenausländische Bader be¬
suchen oder fremde Heilwasser trinken sollten. Aber , die
Schwierigkeit wird auch in diesem Falle leicht zu loi^ i sem,
da fast jeder ausländischen Mineralquelle eine gleichartige

. „ r Seite zu stellen ist. Viele von diesen werden
überhaupt erst durch den Krieg in weiteren Kreisen bekannt
werden.

Auf diesem Gebiete waren uns die Franzosen weit vor¬
aus . und man hätte schon früher von ihnen lernen sollen.
Schon seit Jahrzehnten war in Frankreich eine Bewegung
im Gange, ärztliche Kuren und Kurmittel nach patriotischen
Gesichtspunkten auszuwählen . Eine gutorganisierte Hetz¬
arbeit suchte fortgesetzt die ausländischen Bäder
namentlich die deutschen und österreichischen, rn jeder
Weise herabzusetzen und dafür die sranzosischen, selbst die
schmutzigsten Win kelbäd eichen, als wahrhaftige Par ad:eie
hinzusrellen. Das Ergötzlichste leistete sich der Pariser Pro-
scssor Huchard, ein wütender Chauvinist , im dritten Bande
seiner „Consultations Medicales ". in denen er die deut¬
schen Badeorte in Bausch und Bogen verwirft . Auf sein
Betreiben hin bildete sich vor 5 Jahren die »Union des
ötablissements thermaux". Der Verein hatte sich umdas
französische Badewesen verdient machen können, wenn er
den gräulichen Schmutz, die kurwidrige Kost, bas öffent¬
liche und heimliche Hasardspiel, die ichamloie Prostitution
und andere schreiende Uebelstände bekämpft hatte, aber: er
fand es einfacher und bequemer, durch die sehaistgsten An¬
griffe gegen den medizinischenWert der deutschen Mineral¬
quellen, den Kredit der französischen zu heben. In Zeit¬
schriften und Broschüren wurden die französischen Aerzte
in allen Tönen beschworen, doch ja keine Kranken mehr nach
Wiesbaden  zu schicken, da gewisse obskure einheimische
Kurorte diesem Weltbad durch aus gleichwertig seien. Auch
gegen Schlangenbad , L a n g e n schw a l b a ch. Na u-
heim,  Marienbad . Karlsbad,u . a. wurde geeifert. Neben¬
bei wurde auch heftig auf die deutschen .̂ungenheiljtatten
geschimpft, da sie so viele Brustkranke vom Besuche der
französischen Riviera fern hielten . . . .

Man hätte diese nichtsnutzigen Angriffe mit gleicher
Münze erwidern können, aber man wollte uicht offene
Türen einrennen . Der gesamten medizinischen Welt war
es zur Genüge bekannt und durch das vom Kaiserlichen Ge¬
sundheitsamt herausgegebene „Deutsche Baderbuch wissen¬
schaftlich nachgewiesen, daß wir Heilquellen und Kurorte
jeder Art besitzen. Die Auswähl ist ,o groß und für alle
Fälle ausreichend, daß wir keinerlei Anleihe in der Fremde
zu machen brauchen. Dies wird Frankreich gegenüber auch
dadurch veranschaulicht, datz die Einfuhr französischer Mi¬
neralwässer nach Deutschland bisher ziemlich geringfügig

" ^ Die einzigen französischen Mineralwässer , die in stär¬
kerem Grade in Deutschland getrunken wurden , waren die
von Vichn. Bitte ! und Evian . Aber auch sie sind, Mre Pro¬
fessor Axel Winckler in der „Zeitschrift für Balneologie
zeigt, leicht zu entbehren oder »u ersetzen, umsomehr, als
z. B. das Vichy - Wasser  entschieden schlechter  rst,

als sein Ruf . Sogar französische Aerzte haben erkannt, daß
der gewohnheitsmäßige  Genuß dieses stark alkali¬
schen Wassers gesundheitsschädliche  Folgen haben
kann. Die Quellen von Vichy enthalten bis zu 5, die von
Vals sogar bis zu 9 Gramm Alkalikarbonat auf den Liter.
Sie sind also eher Laugen als Mineralwasser zu nennen,
Nach Professor Winckler wirken aber alle Wässer, die mehr
als 3 Gramm Natrium -Hydrokarbonat enthalten, bei län-
gerem Gebrauch gesundheitsschädlich. Zur Trinkkur für
die Dauer weniger Wochen darf solches Laugenwasser in
kleinen Gaben vorsichtig gebraucht werden: als Tafelwasser
taugt es nichts. In dieser Hinsicht sind die deutschen und
österreichischen Natronwässer : Fachinger, Emser, Selteser,
Neuenahrer , AßmannIhäuser , Birresborner , Gießhübeler,
Preblauer usw. bedeutend besser. Sie bieten nicht etwa
nur einen notdürftigen Ersatz, sondern sind besser und be¬
kömmlicher. ,_ „ „

Das gleiche gilt von dem einzigen Mineralwasser, das
von den Engländern bezogen wurde, vom Apollinaris.
Dieses ist erst recht leicht zu entbehren, da es kein natür¬
liches Mineralwasser ist, sondern ein zurechtgemach¬
tes.  Das Wasser stammt aus einer Quelle bei Neuenahr,
das künstlich enteisent und mit Kohlensäure imprägniert
wurde. Die Ausländerei ist also auch in der Heilkunst vom
Uebel. Den Nutzen, den fremde Quellen und Kurorte ver¬
heißen, gewährt "Deutschland in gleichem Maße, außerdem
billiger und bequemer. _ l

Kleine Mitteilungen . \
Z« Schillers Geburtstag veranstaltete , die General-

intendanz des Hoftheaters in Weimar  eine Gesamtauf¬
führung des ganzen „W a l l e n st e i n", die .früh mit dem
„Lager" begann und nach 9 Uhr abends endigte. Das HauS
war , wie der „Vossischen Ztg ." geschrieben wirb , fast aus-
verkauft. Höchstwahrscheinlichwird das Weimarer Hof¬
theater dieses Jahr ohne Unterbrechung durch Ferien bl»
zum Anfang des neuen Winterabonnements rveitersp,eleru

Das Bervielfältigungsrecht au Aruolö BöckliuS
Werken. Die Firma Photographische Union
in München, die bekanntlich die Werke Arnold Böcklins
herausgcben hat und an diesen Werken das alleinige und
ausschließlicheBervielfältigungsrecht besitzt, bittet uns im
allgemeinen Interesse vor dem Ankauf von widerrechtlichen
farbigen Böcklin - Nachbildungen auf Postkar¬
te n 'ske n n t l i ch d'u r ch r u ss i s'che n Text)  z u w a r -
n e n, deren Verbreitung zur Zeit durch bulgarische UNS
böhmische Firmen versucht wird.
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Gebt Liebesgaben 2 Hindenburg-Armee.
Die Abteilung III des hiesigen Roten Kreuzes erhält von dem zuständigen Delegierten eine Aufforderung,

für die „Hindenburgsche Armee" Liebesgaben in größeren Mengen zum Versand zu bringen.
Der Delegierte schreibt:
„Drinnen im Land kann man sich schwerlich ein Bild davon machen, welche riesigen Mengen von Tabak,

Zigarren, alkoholfreie Getränke, leichten Meinen, Schokolade, Gbst- und Fisch-Konserven, Tee und anderen kleinen
Leckerbissen zur Abwechslung des täglichen Einerleis notwendig sind, um die unzähligen Soldaten, welche hier im
Felde stehen, nur im bescheidensten Maße zu versorgen. Auch Apfelsinen, Zucker, Seife, Briefpapier, Postkarten,
Bleistifte, Kissen, wollene Strümpfe, Unterjacken, Unterhosen, Fußlappen(45/45), Hemden, Taschentücher, Handtücher,
wollene Leibbinden usw. sind sehr begehrte Artikel.

hier muß neben dem Reich, das gewiß schon alles tut, immer wieder die private Wohltätigkeit helfend
eingreifen, um den tapferen Kriegern die Daseinsmöglichkeiten zu erleichtern.

So sprechen wir hiermit die herzliche Bitte aus, weiter eifrig die Werbetrommel zu rühren, um die tapferen
Streiter der „Hindenburg-Armee", welche mit übermenschlicher Kraft und Hingebung sich dem vaterlande opfern, auch
fernerhin mit Liebesgaben versorgen zu können".

Wiesbadener Bürger!
gebt darum Liebesgaben an die verfandftelle des Roten Rreuzes, Abteilung Hl» Zchlotz
Mittelbau , Zchlotzplatz1, Zimmer Nr. 205 und 207.

Auch Geldgaben werden mit dem vermerk „Bestimmt für die Gstarmee" vom Kreis-Komitee des Roten
Kreuzes, Schloß Mittelbau, in Empfang genommen und dafür die gewünschten Liebesgaben angeschafft.

Schnelle Hilfe tut not.
Gedenkt der letzten großen Waffentat unserer Truppen in den Karpathen und helft mit unsere wackeren

Krieger durch die Uebersendung der gewünschten Liebesgaben zu erfreuen.

Rotes Kreuz, Abteilung III
Schloß Mittelbau.

1874□ III um iiiiiiiinininiiininiiiiiiniiniiiiiiiii»i □

Deutscher
wehrmanns -vund

für Schiehen mit Militänvafien.
Die Ortsgruppe Wiesbaden ist gegründet.

Alle Vaterlandsfreuttde und wehrfähigen Männer
Deutschlands, insbesondere die am 30. April zur Reserve
entlassenen Landsturm-Rekruten, werden aufgesordert, dem
Bunde beizutreten zur Förderung des Schießens mit
Militär -Waffen.

Zur erften MMtt - VttsMNlIlW cm
Freitag , den 14. Mai, abends 8% Uhr

im kleinen Saale der„Wartburg"
werden Mitglieder und Interessenten freundlichst eingeladen.

Di - °-,t° €d |iepbung siir Mglieder find-,
Sonntag, den 16. Mai, vormittags7—10 Uhr

an den neuen Schießständen der Schützengesellschaft, hinter
der Fasanerie.

Der Vorstand.
Beitrittserklärungen nehmen entgegen: Die Geschäfts¬

stelle, Rirchgaste 17, I.. Herr Hofbüchsenmacher Bartels,
Bahnhofstraße 10 und Herr Hofbüchsenmacher Scdtg,
Große Burgstraße 6, ' 1877

Nach der Bestimmung im 8 1 der Bundesratsverordnung
vom 23 November 1914 lReichSgefctzblatt Seite 4811 ist der Er¬
werb von ReichSgoldmünzen, um sie su einem tßrcn Nennwert
übersteigenden Preise zu veräußern. oder die Vermittelung der-
artiger Geschäfte obne Genebmigung des Reichskanzlers bei
Strasê untersagU ^ Eine Sammeltätigkeit durch Privatper¬
sonen zwecks Abführung der gesammelten Goldmünzen an d,e
Reichsbank nicht zu lähmen. bat der Herr Reichskanzler durch
Bekanntmachung vom 25. Fanuar 1915— Nr. 21 — des-Deut¬
schen Reichsanzeigers und Königlich Preußischen Staatsanzcigers
— bestimmt, daß der durch die oben erwähnte Verordnung ver¬
botene Erwerb oder die Vermittelung des Ankaufs oder Er¬
werbs von Reichsgoldmiinzeu zulalstg ist. sofern dies ausschlietz-
lich zu dem Zwecke geschieht, um die erworbenen, Goldmünzen an
die Reichsbank abzusiibren. Wenn somit Privatpersonen, die
Goldmünzen siir die Reichsbank einsammeln oder erwerben, eine
Bestrafung nicht zu befürchten brauchen, so erscheint cs doch
zweckdienlich, daß sie wegen einer beabsichtigten Sammlung vor¬
der mit der zuständigen Reichsbankanstalt in. Verbindung treten
»nd sich von dieser eine schriitlichc Bestätigung darüber be-
schaffen, daß ibre Tätigkeit des Ankaufens von Goldmünzen
ausschließlich für die Zwecke der Reichsbank erfolgt.

Wiesbaden, den 2«. März 1915. 211
Der Polizei-Priistdrnt: »in Ochenck.

Verordnung.
Auf Grund der 88 1 und 9 des Gesetzes über den Be¬

lagerungszustand vom 4. Juni 1851 wird für den Befcblsbereich
der Festung Mainz  bestimmt was folgt:

Wer vorsätzlich oder fabrlässig und rechtswidrig den Be¬
trieb einer zu militärischen Zwecken dienenden Tclegravben-,
Televbon- oder Babnanlage dadurch verbinbert oder gefährdet,
daß er Teile oder Zubehörteile derselben beschädigt, weanimmt
oder Veränderungen daran vornimmt, wird mit Gefängnis bis
zu einem Jahre bestraft, sofern nicht nach den allgemeinen
Strafbestimmungen eine härtere Strafe verwirkt ist.

Die gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher vorsätzlich oder
fahrlässig und rechtswidrig militärische Befestigungsanlagen
oder deren Zubehörteile zerstört, beschädigt oder Veränderungen
an ihnen vornimmt.

Mainz, den 29. Avril 1915. 239
Der Gouverneur der Fettung Mainz,

gez.: von Bücking.  General der Artillerie.

Verordnung.
Auf Grund der 88 1 und 4 des Gesetzes über den Be¬

lagerungszustand vom 4. Juni 1851 und meiner Bekannt-
niachung vom 21. Januar 1915 slll b. 1b Rr . 2471 bestimme ich
im Einverständnis mit dem Gouvernement Mainz und der Kom¬
mandantur Coblenz für den ganzen Bezirk des 18. Armcekorvs:

1. Auf allen im Bereich des 18. Armcekorvs nach dem
1. Mai herzustellenden Kriegsvostkarten und Krieasbilderbogen
muß der Name und Wohnort des Herstellers oder des Verlegers
sowie das Datum der Herstellung angegeben werden. Die An¬
gabe beider Adressen ist unstatthaft. An Stelle der verlangten
Adresse darf ein Firmenzeichen treten, wenn dieses Firmen¬
zeichen vorher dem zuständigen Landrats- bzw. KreiSamt oder
der diesem glcichgeordnetenBehörde angemeldet und von dieser
als ausreichend anerkannt worben ist.

, 2. Nach dem1. Mai hergestelltc Kriegsvostkarten und Kriegs-
bilöerbogcn müssen, bevor sie zum Verkauf zugelasscn werden,
dem für die auf ihnen angegebene Adresse zuständigen Land¬
rats - bezw. Krcisamt oder der diesen gleichgestellten Behörde
zur Zensur voraelegt werden.

Frankfurt a. M.. den 20. Avril 1915. 232
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Der Kommandierende General:
_ aez. Freiherr von G a l l. General der Infanterie._

Bekanntmachung.
Die bis zum 31. Mai 1914 als gefunden hier abgegebenen

und nicht zurückgefordertenGegenstände, sowie die seit dieser Zeit
bier abgeliefcrten Fundsachen, wie Kleidungsstücke, Schirme, Stocke,
Damenhandtaschen usw., deren Aufbewahrung im Verhältnis zur
Größe des dafür bestimmten, hier ohnehin sehr beschränkten
Raumes viel Platz in Anspruch nehmen, sollen demnächst zur
Versteigerung gelangen. Ansprüche au diese Fundsachen können
bis zum obigen Termin auf Zimmer 82 des Polizeidienst-
gebäudes, Friedrichstraße 25, geltend gemacht werden.

Von diesem Zeitpunkte ab werden etwaige Reklamationen an
die bis 31. Mai 1914 hier abgelieferten Fundgegenstände nicht
mehr berücksichtigt.

Wiesbaden, 1. Mai 1915.
Der Polizei -Präsident.

f254  _ v. Schenck.
Bekanntmachung.

Die beteiligten Gewerbetreibenden werden hiermit darauf auf¬
merksam geniacht. daß am 20.. 21. und 22. ds. Mts. die hiesigen
offenen Verkaufsstellen tLädeni bis 9 Uhr abends geöffnet bleiben
diirsen und die Bestimmungen des 8 139c der Reichsgewerbe¬
ordnung auf diese Tage keine Anwendung finden.

Die Kleinhandelspreise wichtiger Lebensmittel
nnd Hausbedarfsartikel in Wiesbaden

am 8. Mai 1915.
Für Hülsenfrüchte und Mehl auch im Großbezug.

Futtermittel bei HändlernPreis
niedr.,bbchit.

Haler . . . .  IOC fffl.28.00 28 .90
v -u . . . . . 100 Sf0.12.00 12.50
Ntchtstroh. . . 100 Kg. 7.99 7.59
Krummstroh , , 100 Kg. ß,50 6.50

Butter, Gier, Käse u. Milch.
Etzbutlci.Sübrahmb.1 Kg. 8.60 3.70
Eß butter, Landb. « 1 Kg. 3,40
Kvchbutter
Trtnkeier . > .
Frische Eier »
Kleine Eier , •
HandkSse« , ,
Fabrik» ,e » .
Vollmilch« » »

. 3.50
1 Kg . 3 .20 3 .20
1 ©t . 0 .14 0 .14
1©t . 0.12 0.13
i St. au o.ll
1 St . 0.08 0.09
1 St . 0.055 0.08
1 Ltr. 0.26 0.26

Kartoffeln und Zwiebeln.
Wartofseln . . 100 Kg.14.0016 .00
Ehkartosseln . . 1 Kg. 0.14 0.17
Zwiebeln « . . . I Kg. 0.70 0.90

Gemüse.
, . 1 St . 0.50
. . I St . 0.60

Wiesbaden, den 19. Mai 1915,
De« Polizei -Präsident: SSt « «,

Weißkraut ■ ■ ■
Rotkraut . . . .
Wtrllng > . » .
Niimischkohl . .
Kl. gelbe Rüben
Gelbe Rüben . .
Schwarzwurzeln .
Rote Rübe» , ,
Weibe Rüben , >
Erdkvhlrabt . , .
Spinat . . > i i
Blumenkohl, auSl.
Spargel . . . »
Suppcnspargel . ,
Meerrettich . « »
Sellerie . , » »
Kopssalat . . » «
Lattich-Salat , »
Feldsalat . . ,
Tretbgurken . .
Rhabarber « . »
Treibrettich
Radieschen
Stcttlch. .

0.50
0.60

, St . 0.45 0.45
I Kg. 0.20

IGbd . 0.15
I Kg. 0.24
1 Kg. 0.40
1 Kg. 0.20
1 Kg. 0.20
1 St . 0.20 0.20
1 Kg. 0.08 0.24
1 St . 0.40
I Kg. 1.00
1 Kg. 0.60
I St . 0.15
ISt . 0.10 0.30
I Si . 0.06 0.12
I Kg. 0.60 0.60
1 Kg. 0.30 0.60

0.60

0.30
0.20
0.30
0.60
0.30
0.20

0.50
1.20
0.80
0.20

I St . 0.50
. 1 Kg. 0.16 0.34
.IGbd . 0.04 0.10
.IGbd . 6.08 0.04
. ISt . 0.10 0.12

Dbst.
Ebüpiei . . . . I Kg. 0.80 1.20

. auSläud. . I Kg. 2.00 2.00
Kochkpfcl. . . . 1 Kg. 0.60 0.80
Weintraube», a»SI. I Kg. 2.40 8.00
Zitronen . . . . I Et . 0.05 6.08
Apstlfinen . . . ISt . 0.04 0.10
Bananen . . . 1 St . 0.10 0.20
Kallantcn . . . I Kg. 0.80 1.00
Walnüsse . . . « I Kg. 1.40 1.50
Haselnüsse . . . I Kg. 1.50 1.60

Fische.
Heringe, gesalzen I St . 0.12 0.20

I Kg. 0.60 0.60
I Kg. 0.80 1.00
I Kg. 1.40 1.60
1Kg, 0.80 1.00
I Kg. 1.00 1.20

. t. « uSschu. 1 Kg. 1.40 1.60
Scholle i . • i . 1 Kg. 1.40 1.60

‘ ' 10» 1.90 2.80

Hering, grün
Eccweihl. <MerI.)
Schell,tsch. . . .
Bratschellsilch . .
Kabeljau

Stockfisch . .
Hecht, lebend .
Karpse«, lebend
Schleien, lebend
Barsche, lebend
Seehecht, ganz
Zander, allgem.

Geflügel und Wild

Preis
nlebr. hSMt.

I Kg. 0.80 0.80
I Kg. 2.80 3.00
i Kg. 2.40 2.40
I Kg. 8.60 3.60
I Kg. 1.60 1.69
I Kg. 0.89 1.69
-I Kg. 2.49 2.40

Gand
Hahn
Huhn
Taube . . .
RehvorderSIatl
Wildragvut .

« » t
1«fl. 3.00 3.20
1Et. 3.20 3.20
1St. 3.50 8.53
1St. 0.95 0.95
1«8- 1.80 1.80
IKg. 1.00 1.20

Flersckwnren.
Die Lvr. Flcischpr. werd. n. einmal
Im Monat notlett und veröffentlicht.
Ech'nkcni. « uSschn. I Kg. 5.60 5.60
Törrsleisch . . . 1 Kg. 8.20 3.20
Solpersleisch « . 1 Kg. 2.80 2.80
Rierensett . . . IKg . 2.00 2.00
Schwartenmagc» . 1 Kg. 2.60 2.80

' ‘ " 2.801 Kg. 2.60
I Kg. 2.20 2.40
I Kg. 1.60 1.80

1 Kg. 2.40 2.80
IKg . 1.80 2.00
1 Kg. 2.40 2.60
IKg . 1.00 1.00

Bratwurst
Fleischwurst
Leberwurst
Leberwurst, bessere

u. HauSmacher,
Blutwurst , irisch.
Blutw . sYauSm.)
Roßslelfch . . .

Mehl im Großhandel.
Weizenmehl Rr . 0 100 Kg.53.00 53.00
Wetzenmehl, MAigcS,

mit 80^ Roggen,
mehl . . .100 Kg. 45.69 46.00

Roggcnmehl, durchge-
mahle« . . .too Äß 43.0044 .00

.Brok.
Schwarzbrot, gemisch¬

tes Brot aus Rog¬
gen «. Welzen,
mehl u. 10% Kar¬
toffelmehl . . I Laib 0.66 0.60

Semmel lBrvtchcnj 1 Kg. 0.85 0.85
Kolonialwaren.

Weizenmehl z. Spelse-
bereitg. Rr . 0 . 1 Kg. 0.64 0.68

Roggenmehl Nr. 0 IKg . 0.50 0.5g
Erbsen, .K.,ungcsch. IKg . 1.10 1.30
Epetsebnhnen . . I Kg. 1.1g 1.30
Fadennudeln , » IKg . 1.3g 1.60
Weizengrieß . . . IKg . 1.08 1.20
Gerstengranpen . I Kg. 1.20 1.20
. . IKg . 1.20 j .40
Buchweizengrütze. 1 Kg. j .20 1.20
Hafergrütze . . . IKg . 1.08 1.20
Haferflocke» . . . 1 Kg. 1.68 1.20
GemischtesBackobst IKg . 1.80 1.0,0
Kaffee, gebr. . . -1 Kg. 8.20 3.20
Zucker» harter » » I Kg, 0.56 0.60
Spetsesalz . . . I Kg. 0.20 0.22
Sei, - « . Beleuchtungsstoffe.
Steine . sHauSbr.) 50 Kg. 1.65 1.70
Braunkohlenbrtk. 50 Kg. 1.30 1.36
BraunkohlendrU. 100 St . 1.80 1.80
VetrvlOlW, » , , 0.00
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Königliche Schauspiele.
Donnerstag, 1», Mai , abends 7 Uhr:
48, Lorstrllung. Abonnement A.

Die Journalisten.
Lustspiel in 4 Akten von Gustav

Freotag.
Personen:

Oberst a. D. Berg . Herr RobiuS
Aba, feine Tochter . Frl . RetmerS
Adelheid Runeek . . . Frl . Gauby
Sende» . . . . Herr Schneeweiß
Professor Oldendorf, Redakteur,

Herr Everth
Tonrat Bolz, Rebakt., Hr. Schwab
Sellmau», Mitarbeiter,

Herr Herrmann
Kämpe, Mitarbeiter . Herr Tester
Körner. . Herr Döring
Buchdrucker Henning, Eigen¬

tümer, . Herr Spieß
Müller, Faktotum, . Herr Rehkopf

(bet Zeitung »Union")
Blumenberg, Redakteur, Hr. Kober
Schmock, Mitarbeiter , . Herr Legal

(der Zeitung . Coriolan")
Piepenbrink, Weinhändler und

Wahlmann . . . Herr Andriano
Lotte, feine Frau . . Frl . Koller
Bertha, ihre Tochter . Frl . Wttzel
Kleinmichel, Bürger und Wahl¬

mann . . . . . Herr Jacoby
Fritz, fein Sohn . Herr Reumann
Justizrat Schwär, . Herr Lehrman»
Eine fremde Tänzerin

Frau Doppelbauer
Korb, Schreiber vom Gute

Adelheids . . . . Herr Zollin
Karl, Bedienter des Obersten

Herr Maschek
Resourcengäste. Deputationen der

Bürgerschaft.
Ort der Handlung: Die Hauptstadt

einer Provinz. Zeit: IW».
Spielleitung: Herr Legal.

Einrichtung des Bühnenbildes: Hr.
Masch.-Ober-Jnsp . Schleim. Ein-
HtfjtUMB der Trachten: Herr Gar-

derobe-Ober-Jnspcktor Geyer.
Ende gegen 10 Uhr.

Freitag , 14. Mai , abends 0.80 Uhr:
'Bei aufgehobenem Abonnement.)

Der Ring des Nibelungen.
Bühnenfcstspicl von Mich. Wagner.

Siegfried.
In drei Akten.
Personen:

Liegsried . . . Herr Forchhammcr
Mime . Herr Haas
Der Wanderer . . Herr de Garmo
Alberich . . . Herr von Schcnck
Fasner . . . . . . Herr Eckard
Erda . . . . . . . Frl . Haas
Brünnhildc . . . . Frl . Englerth
Stimme des Waldvogels

Frau Krämer
Schauplatz der Handlung: 1. Akt:
Ei» Felsenhöhle im Walde. 2. Akt
Tiefer Waid. 8. Akt: Wilde Gegend
am Fuße eines F-lsenberges, dann
aus dem Gipfel des Brüun-

hildcnsteincs.
Musikalisch- Leitung: Herr Profesior
Mannstacdt. Spiclleit.: Herr Ober-

Regisseur Mcbu«.
Ende gegen 11 Uhr,

Samstag, 15.: Prinz Friedrich von
Homburg. (BoikSpreise.)

Sonntag , 10., Ab. C: Die Zauber-
flöte.

Mon tag, 17.:Götterdämmerung(6.S0).

Residenz-Theater.
Donnerstag, 13. Mai, abends 7 Uhr.
AIS ich noch im FlLgelkleide . . .
Ein fröhliche» Spiel in 4 Auszügen
von Albert Kehm u. Martin Frehsee.

Spielleitung: R-inhold Hager.
Personen:

Isolde Gutbier. Vorsteherin eine»
TöchterheimS. . Theodora Porst

Mademoiselle Faure, Lehrerin
Frida Caldern

Dr . Hermann Frank, Lehrer
Rud. Miltner -Schönau

Elisabeth Haase, . . . Elsa Erler
Gertrud- Kühl. . . . Dora Henzel
Mar « Johnson , . . Else Hermann
Stesanie Stecngrafe, Paula Wolscrt
Wilhelmine Müller. . Lori Böhm
Lulu Puppke, . . . Luise Dclosca
Charlotte Hoyerhagen,

Marie Hofmann
Jettchen Uenzen, . . Marg . Krone
Katharina Wachendors Trude Free
Gretcheu Wiehe, . > Hanst Kuh»
S -lma Scholz, . . . . Irma Free
Bera Schmidt,

Ellen Erika von Beauval
lZbgliug« im Töchterheimv. Jfolde

Gutbier)
Auguste, Mädchen für alle» bei

Isolde Gutbter . . Minna Agie
Rittmeister Kühl . R-inhold Hager
Paul Gutvier, . . Rudolf Bartak
Horst Süßstedt, . . Gg. Bierbach
Erwin Münster, . Hermann Hom
(Mitglieder de» akademischen Ge¬

sangverein» .Rhenanla")
Jacob Katzenfteg, BercinSdiener

der „Rhenania" Arthur Rhodea.G.
Mitglieder der .Rhenania".

Ort der Handlung: Eine deutsche
Universitätsstadt.

Ende gegen 10 Uhr.
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DonatnS Schön, Kunst-
«aler . . . AlbertIhle

Helene, feine Tochter Luise Delosea
Freiherr von Bergheim,

Weinbergves. R. Miltner -Schönau
Pfarrer Müller . . . Herm. Hom
Lcvi, WeinkommissionärFeod. Brühl
Lenin, d. R. Mcrbach H. Walter a. G.
Jakob, Winzer in v. Bcrg-

heimS Diensten . . Gg. Bierbach
Kätchen, Dienstmädchenim

»Schwan" . . . . Miuna Agte
Die Handlung spielt in dem alten
Gasthos „Zum Schwan" irgendwo
im Rheingau, der erste Aufzug am
28. Juni , der zweite am 2. August
1914, der dritte Aufzug in der Nacht
vom 81. März «um 1. April 1915.

Ende nach 10 Uhr.

Samstag , 15.: Im bunten Nock.
(Neu einstudiert.)

Sonntag , 10.: Im bunte» Rock.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mltgeteilt von >tew Verlrctirsbnmn .)

Donnerstag ;, 13 . Mai
Vormittags 11.30 Uhr:

Konzertd.Städt.Kurordiesters
in der Kodibrunnen-Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Karl Thomann.

1. Gelobet seist du Jesu Christ,
Choral.

2. Ouvertüre z. „Die Matrosen“
F. v. Floto’.v

3. Morgenblätter, WalzerJoh. Slrauss
4 Kleine Serenade Grünfeld
5. Potpourri a. „Der Zigeuner¬

baron“ Joh. Strauss
6. Mit Eichenlaubu.Sdiwertern

F. v. Zion.

Nachmittags 4 Uhr:
Abonnements -Konzert
Musikkorps d.Ersatzbataillons

des Res.-Inf.-Rgts. Nr. 80.
Leitung : Herr KapellmeisterHaberland.
1. Yorksdier Marsdi

L. v. Beethoven
2. Ouvertüre z. Oper „Indra“

F. v. Flotow
3. Seemanns Los,Lied, Martell
4. Finale des II. Aktes aus der

Oper „Ariele, die Toditer
der Luft“ Badi

5. GeburtstagsständchenP. Lincke
Sr. Kaiserlich Königlichen
Hoheit dem Kronprinzen
des Deuts dien Reiches und
von Preussen ehrfurchtsvoll
gewidmet.

6. Erinnerung an R. Wagners
„Tannhäuser“ Hamm

7. Deutschland vor 100 Jahren
und jetzt , PotpourriF. v. Blon.

2. Ouvertüre zu „Preziosa“
C. M. v. Weber

3. Adelaide, Lied
L. v. Beethoven

4. Sdineeglöckchen, WalzerJoh. Strauss
5. Von Gluck bis Wagner, Pot¬

pourri A. Schreiner
6. Ouvertüre zu „Hamlet“E. Bach
7. Melodien aus Lortzings

Opern F. Rosenkranz
8. Kaiser-Wilhelm-Marsch

_ O. Fuchs.
Walhalla (Kurtheater)?

Donnerstag, 13. Mai , abend» 8 Uhr:
Buntes Theater.

Tägl. abd». 8 Uhr: BunteS Theater.

Wiesbavener
Vergnügungs -Palast

Dotzhelnic : Straße 10.
Donnerstag, 13. Mai , abends 8 Uhr:

Buntes Theater.

Tägl. abd». 8 Ubr: 8 »n»,s Theater.

Auswärtige Theater.
Stadttheater Frankfurt a. M.

Opernhaus.
Donnerstag, 13. Mai , abends 7 Uhr:

Silvana.

Schauspielhaus.
Donnerstag, 18. Mai , abds. 7.30 Uhr:

Im weißen Rößl._
Stadttbeater Hanau o. M.

Donnerstag, 13. Mai , abends 8 Uhr:
Wie einst im Mai.

Grotzb. Hofthcater Mannheim.
Donnerstag, 13. Mai , abends 6 Uhr:

ToSca.

Neues Theater.
Donnerstag, 13. Mai , abds. 8.15 Uhr:

Alt-Heidelberg.

DEUT5C
ORGAN Br
RENNSPORTand
PFERDEZUCHT

Bezugspreis im 8. Yiortoijalir 9M,
Probenammern frei

Verlag* Berlin NW«, Schiifbaaerdamm 19

Kgl. Schauspiele Cassel.
Donnerstag, 13. Mai , abends 6 Uhr:

Götterdämmerung.

Israelitische Kultussemeinde.
Svnagoge : Michelsberg.

Gottesdienst iu der Hauptsynagogc:
abends 7.15 Uhr

morgens 8.45 Uhr
nachmittags 3.00 Uhr

abends 9.00 Uhr
morgens 7.00 Uhr

abends 7.15 Uhr
Die Gemeindebibliothek ist geöffnet:
Sonntag von 11—12 Uhr.

Freitag:
Eabbath:

Wochentage:

Freitag, 14. Mai, abends 8 Uhr:
(Kleine Preise.)

Volks-Vorstellung.
Vaterland.

Schauspiel in 3 Auszügen au» der
Zeit de» großen Kriege» von Heinz

Gorrenz.
Spielleitung: Feodor Brühl.

Personen:
Franz Herber, Weinguts-
v  bescher und Wirt »Zum

Schwan" . - . R-inhold Hager
Luise Herber, seine

Frau . . , . . Mosel van Born
Hermann, . . . H-rm. Nesielträger
Anna, . . . . Margarete Glaeser

(ihre Kinder)
Leonhard Winter, Wein-

Händler, Anna» Brr»
LfeüMi » » » * •

Abends8Uhr im Abonnement*
Ki chard -Wag « cr-

Abend.
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Carl Schuricht,
Städt. Musikdirektor.

1. Ouvertüre zur Oper „Tann¬
häuser “.

2. Vorspiel z. Oper „Parsifal .
3.  Siegfrieds Rheinfahrt aus

„Götterdämmerung“.
4. Siegfrieds Tod und Trauer¬marsch aus „Götterdäm¬

merung“.
5. Ouvertüre z. Oper „Rienzi .

Freitag , 14 . Mai»
Vormittags 11 Uhr:

Konzert d.Walh.-Theat.-Orch.
in der Kochbrunnen-Anlage.

Leitung : Herr Kapellmeister
Paul Freudenberg.

1. Allein zu dir Herr Jesu
l Christ, Choral.

2 Ouvertüre zur Oper „Die
Entführung aus dem Serail*W. A. Mozart

3. Walzer aus der Operette _
„Das Fürstenkind“, F. Lehar

4. Siamesische Wachtparade,
Charakterstück P. Lincke

5. Potpourri aus der Operette
„Gasparone“ C. Millöcker

6. Auf Hieb und Stich, Marsch
A. Müller jr.

Nachmittags 4 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herm. Inner,

Städt. Kurkapellmeister.
1. Unsere Helden zur See,

Marsdi 0. Höser
2. Konzert-Ouvertüre

L. Grossmann
3. Fantasie aus der Oper „Die

verkaufte Braut“
F. Smetana

4. Ballettmusik aus Calderons
„Ueber allen Zauber Liebe“E. Lassen

I 5. Am Meer, Lied, F. Schubert
6. Ouvertüre zu „Orpheus in

der Unterwelt“, J . Öffenbach
7. Carmen-Suite Nr.2, G. Bizet

Abends 8 Uhr :
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung: Herr Herm. Inner,

Städt. Kurkapellmeister.
1. Prinz-Eitel-Friedrich-Mars*

H. Blankenburg

Alt -Israel . Kultusgemeinde
Svnagoge : Friebrichstr . 33.

Freitag : abends 7.38 Uhr
Sabbath: morgens 7.15 Uhr

. Musiaph 8.15 Uhr
Vortrag 18.30 Uhr

nachmittags 3.30 Uhr
abends 8.88 Uhr

Wochentage: morgens 7.88 Uhr
nachmittags 8.88 Uhr

abends 8.88 Uhr

Talmud Tbora -Verein Wiesb
Nerostrabe 16.

Sabbath-Eingang
Morgen
Mustaf
Mincha
Ausgang

Wochentags: Morgens
Mincha u. Schiur
Maarif

7.38 Uhr
8.38 Uhr
8.38 Uhr
5.45 Uhr
8.88 Uhr
7.15 Uhr
8.88 Uhr
8.88 Uhr

[MERCEDES
W/W/I

fchmffe

m

%nadi ca, 2000M odellen auf Lagerj
I Zu haben im  |

Seidenbaus
AIieinverÄaui iw **icououcu ■ gs

Blumenthai | jf . WWgensteine
■fSM/tkmaaan 39 h I _

Langgasse 3.
55 1867

» . " ' " ^

Adolph Joost
Artikel zur Krankenfflrsorge und Gesundheitspflege

Fernruf 5955
Henkels Bleich-Soda.

1121

Verwende)
„Kreuz-Pfennig"

auf Briefen, Karten

jetzt 1 BCi*anzplatz 1.
1778

m m

Stad £Slankenbur̂ ~eGhürinuerwaId
({Besitzer: Sanitätsrat (Dt.‘WisdebcBj)

.fSrSXramkemderhelamgtMir/Uf.mma^
vtihrtad des Kriege*

t 'dJgLjui&kU » «p -t«. aerJm t i xt» emittt _

am Montag , de« 17- Mai , nachmittags 6 Uhr
im Gemeindesaal.

Tagesordnung:
1. Neuwahl dreier Vorstandsmitglieder

. 2. Rechenschaftsbericht über das Geschaftsiahr 1914/15,
3. Voranschlag für 1915/16,
4. Sonstiges.

ll» By- ch«!-d «-b-«-. ^
188g I . A.: Dr. Kober-

keiörm ' kebiaurant Spt $ r
Morgen : Gebackene Fische

Kräutertunke und Kartoffeln.

1733 Carl Häuser ^ früher Taunusstrasse 13.
Inn!

Hotel Tannhäuser-Krug
Nikolasstrasse 25.

Ausschank des beliebten

Tüte *Bräu
Nürnberg.

Stets reichhaltige Mittag- und Abendkarte.
1871  Heinrich Krug.

Zur Verfolgung der Ereignisse aus den verschiedenen
Kriegsschauplätzen in den eimelnen Erdtei en gehört eh,
umfangreiches Kartenmaterial . Dieses ist vorteilhaft
in dem soeben erschienenen

vereinigt : er enthält:
1. Ucbcrsichtskarte 8vn Europa
2. Deutsch-Russischer Kriegsschauplatz
3. Galizikcher Kriegsschauplatz
4. Uebersichtsfarte von Russland mit Rumänien und

Schwarzem Meere
8.- 7. Karte von Mittel -Europa

sFrankreich-Belgien)
8. Uebrrsichtslarte von Frankreich
9. Paris und Umgebung

1V. Karte von England
11. Karte vom Oesterreichisch-Serbischen Kriegsschau¬

plätze
12. Uebersicht der Oömanischen Kriegsschauplätze

fKleinasten— Aegypten—Suezkanal—Arabien-
Persien— Afghanistan)

13. Karte der Europäischen Türkei
(Dardanellen -Straße . Marmara -Meer , Bosporus)

Der große Mabstab der hauptsächlichsten Karten ge¬
stattete eine reiche Beschriftung , eine dezente vielfarbige
Ausstattung gewährleistet eine große Uebersicht und
leichte Orientierung : Details wie : Festungen. Kohlen-
stationen etc. erhöhen den Wert der Karten. Der Atlas
ist dauerhaft gebunden und beauem in der Tasche zu
tragen . Das geschloffene Kartenmaterial wird vor allen
Dingen unseren Braven— im Seide
willkommen sein.

preis nur 1.50  Mb.
Nach auswärts gegen Voreinsendung des Betrages zuzüg¬

lich 10 Pfg . Porto . Nachnahme 85 Pfg . extra.
Zu beziehen durch die

Geschäftsstellen der„Wiesbadener Seitvng"
Rikolasstr . II , Mauritiusstr . 12, Bismarckring 2«.
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